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Vorwort 



Allgemach scheint die erkenntniss durchzudringen, dass 
die Unterrichtswissenschaft ' eine vorwiegend empirische ist — 
Practice fhe mififress and Theory the handmaid — und dass 
dieselbe durch nichts sicherer gefördert werden kann als durch 
berichte über praktische versuche mit neuen lehrmitteln oder 
neuen lehrweisen. 

Die berechtigung meiner arbeit nach dieser seite hin glaube 
ich also nicht erst nachweisen zu müssen. 

Dagegen scheint es mir angemessen, an dieser stelle aus- 
drücklich auf die zwei punkte hinzuweisen, in denen vornehm- 
lich ich bemüht gewesen bin — ob mit oder ohne erfolg, hat 
der leser zu entscheiden — die gemeinschaftliche erörterung 
und durchbildung der »neuen« oder besser imitativen methode 
über das zur zeit erreichte hinaus vielleicht einen kleinen 
scliritt weiterzuführen. 

Der eine betrifft die Unterrichtsstufen, welche ich hier 
behandelt habe. 

Bisher nämlich haben sich die reform gesinnten Verfasser 
und kritiker fast ausschliesslich mit dem fremdsprachlichen 
anfangsunterricht befasst. Auch kann niemand bezweifeln, 
dass man damit die sache am rechten ende angefasst hat: 
jeder neubau bedarf vor allen dingen breiter und sicherer 
fundamente. 

Allein die nicht wenigen berufsgenossen, welche sich durch 
^ die verschiedenen trefflichen berichte über reformunterricht 

mit anfängerklassen zur nachahmung desselben für diese stufe 
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haben bestimmen lassen, besitzen doch gewissermassen ein 
anrecht, nun auch für die mittleren und oberen stufen 
ihres Unterrichts ähnliche handleitung und hülfe zu erhalten. 
Ihrem bedürfnisse entgegenzukommen, ist nicht das geringste 
ziel des nachstehenden Unterrichtsberichtes. 

Gleichzeitig glaube ich mich nicht zu irren, wenn ich 
voraussetze, dass die verschiedenen deutschen unterrichts- 
behörden eine gewisse Ungeduld empfinden, endlich einmal 
die Schlussresultate der mit so viel geräusch und vielleicht 
nicht ganz anspruchslos in die weit getretenen Sprachunter- 
richtsmethode zu sehen. Auch ihnen gegenüber liegt uns re- 
formem zweifellos eine pflicht ob, vorhandenen erwartmigen 
zu entsprechen. 

Was mich nun betrifft, so ist es mir freilich leider noch 
nicht vergönnt gewesen, eine »reformklasse« wirklich bis zum 
abiturientenexamen zu führen. Aber nach meinen praktischen, 
in sorgfältigen tagebuchaufzeichnungen festgelegten erfahrungen 
mit den auf einander folgenden klassen Untertertia bis ober- 
secunda habe ich mich allerdings befähigt geglaubt, nicht nur 
eingehend über meine wirklichen erfahrungen mit diesen vier 
Unterrichtsjahren zu berichten, sondern überdies auch noch auf 
die letzten zwei jähre des kursus (prima) mit hinreichender 
Sicherheit einen vorausblick zu werfen, sodass eine spätere 
praktische erfahrung in diesem schlussunterricht sich nicht 
wesentlich von meinen erwartungen und Voranschlägen unter- 
scheiden dürfte. Demgemäss habe ich denn meinem berichte 
über drei weitere jähre »Erfahrungen« (mit obertertia und den 
beiden abtheilungen der secunda) auch noch eine auf diese 
gegründete skizze von planen bezüglich des reformunterrichts 
in prima hinzugefügt, sowohl im kapitel von den »Ergebnissen« 
wie in dem von den »Mitteln«, um so — unter anschluss an 
meine vor vier jähren veröffentlichte schrift »Ein Jahr Erfah- 
rungen« (untertertia) — ein vollständig abgeschlossenes, dabei 
fast durchweg experimentell gestütztes bild von der gesamten 
lehrpraxis des verbesserten fremdsprachunterrichts zu liefern. 



Von den bereits vorliandenen, auf reformboden stehenden 
»Lehr planen« zu den mittel- und Oberstufen aber unter- 
scheiden sich meine » Lehr erfahrungen« mit ebendenselben 
klassen wohl nicht unerheblich darin, dass erstere zumeist (vgl. 
Walter-Kühn) bestrebt sind, sich von klasse zu klasse den 
bestehenden, auf die grammatische methode zugeschnittenen 
anforderungen betr. grammatik und Übersetzungsleistungen 
nach möglichkeit anzupassen, ich aber mich von jedem Seiten- 
blick auf dieselben frei gehalten und die Unterrichtsformen der 
höheren stufen lediglich aus dem schon den anfangsunterricht 
beherrschenden didaktischen prinzip der »Imitation« entwickelt 
habe. Gleichwohl wird man finden, dass ich mich zunächst 
mit den preussischen Prüfungsordnungen durchaus nicht in 
Widerspruch befinde, wenn ich allerdings auch eine abänderung 
bzw. ergänzung derselben sehr willkommen heissen würde. 

Den zweiten punkt, in dem ich mich bestrebt habe, die 
gemeinschaftliche reformarbeit unseres faches um einiges vor- 
wärts zu bringen, bildet die von mir durchgeführte grundsätz- 
liche unterscheidimg eines »Elementarkursus« mit sprach- 
aneignung als lehrziel, und eines »Oberkursus«, für den ich 
die einführung in das fremde volksthum (literatur 
und realien) als bestimmende unterrichtsaufgabe ansehe. In 
wie weit ich damit anklang finden werde, kann nur der erfolg 
lehren. Aber nachdem unlängst direktor Waetzoldt auf dem 
Berliner neuphilologentage in einem herrlichen vortrage für 
eben dieses einleben in das fremde volksthum als letztes ideales 
ziel des neusprachlichen Unterrichts eingetreten ist, die Ver- 
sammlung aber ihm unter brausendem beifall zugestimmt hat; 
nachdem an demselben Zeitpunkte G. Wendt die weit der 
deutschen neusprachlehrer mit einem vorzüglichen hülfsmittel 
zum gründlichen Studium der englischen realien beschenkt hat, 
gebe ich mich allerdings der hoffnung hin, dass die eingehende 
beschäftigung mit dem fremden volksieben wirklich in nicht zu 
ferner zeit ihre anerkennung als ebenbürtiger lehrgegenstand 
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unseres faches neben der sicheren aneignung der spräche 
finden werde. 

Mit meinem eingehenden berichte über die von mir beim 
realienunterrichte eingeschlagenen bahnen habe ich einer 
solchen — ebenso schönen wie nützlichen — entwicklung nach 
kraft en und möglichkeit die wege ebnen wollen. 

Tarnowitz O.-Schles.*) , juni 1892. 

H. Elinghardt. 



*) Obige ortsdatirung gilt nur der abfassung des Vorworts. Sämt- 
liche angaben des nachfolgenden berichts beziehen sich auf das kgl. real- 
gymnasium zu Reichenbach i. Schles., an dem veif. bis zum 31, märz 
1892 thätig war. 
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Einleitende bemerlLongen. 



Auf dem titelblatte dieser schrift mache ich meines wissens 
zum ersten mal in Deutschland gebrauch von dem ausdrucke 
»imitative« methode als bezeichnung des seit einigen jähren 
mehr und mehr in aufnähme gekommenen und vielfach unter 
dem namen »neue« methode zusammengefassten fremdsprach- 
lichen lehrverfahrens. In Schweden haben denselben auf 
meinen Vorschlag hin die herausgeber eines vor wenigen 
monaten erschienen und sich völlig an die grundsätze des 
»neuen Sprachunterrichts« (vgl. Otto Jespersens bekannten auf- 
satz in Engl. Stud. X, 412—437) anschliessenden vortrefflichen 
lehrbuchs der deutschen spräche^) bereits in die öffentlichkeit 
eingeführt, und er scheint daselbst mehr und mehr anklang zu 
finden. 

In der that dürfte es nicht wohl angehen, noch auf lange 
hin an dem allgemeinen namen der »neuen« für eine methode 
festzuhalten, welche — ganz abgesehen von solchen Vorläufern, 
die sie als eine thatsächlich gleichfalls »alte« erscheinen lassen 
— mit jedem jähre sich mehr ausbreitet, in absehbarer frist 
voraussichtlich zur herrschaft gelangen wird und dem unter 
ihr herangewachsenen geschlecht dann nothwendig als eine 
»alt«-geübte erscheinen muss. So ist es mir denn in Überein- 
stimmung mit verschiedenen gesinnungsgenossen an der zeit 
erschienen, den relativen und seiner natur nach temporären 
ausdruck »neue methode« gegen einen mehr charakteristischen 
und auf die dauer berechneten zu vertauschen. 



1) Den Imilativa Metoden. Praktisk lärobok i tyska spraket för 
skolans lägre klasser ^ af Hj. Hjorth och A. Lindhagen. Stockholm^ 
Wilhelm Bille, 1891. 
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Bei der vergegenwärtigung aber des gesamlwesens einer 
von mir seit mehr als 4 bezw. 7 jähren gehandhabten unter- 
richtsweise konnte ich über deren besondere eigenart sowie 
den dafür zu wählenden namen nicht lange in zweifei sein. 
»Nachahmung« ist das princip, von welcher dieselbe in 
allen ihren Verzweigungen entschieden beherrscht wird: der 
lehrer richtet im anschluss an gelesene und geübte texte (d. i. 
unter nachahmung derselben) fragen an den schüler, und dieser 
antwortet unter benutzuug bezw. nachahmung des vom lehref 
in dessen frage verwandten sprachstolBfes ; der schüler studiert 
nach vorher erhaltener Vorbereitung gewisse neue textabschnitte 
seines Schriftstellers und gibt darauf über das gelesene rechen- 
schaft, indem er sich nach möglichkeit des darin zur darstellung 
gelangten sprachstoflfes bedient, ihn also nachahmt; der lehrer 
hält der klasse in der fremden spräche über geeignete gegen- 
stände vortrage, die schüler machen sich notizen, reconstruiren 
sich das gehörte zu hause (d. i. ahmen es nach) und suchen 
dasselbe bei der in der nächsten stunde folgenden Wiederholung 
möglichst in der vom lehrer vernommenen form wiederzugeben 
u. s. w. Alle schriftlichen arbeiten beruhen auf den nämlichen 
Vorgängen, indem sie lediglich die gewöhnliche mündliche dar- 
stellungsform durch die graphische ersetzen. So wird das ge- 
samte Unterrichtsverfahren von dem princip der nachahmung 
vorher angeschauten oder angehörten sprachstolBfes getragen 
und erscheint die bezeichnung desselben als »imitative 
methode« durchaus und vor anderen sachentsprechend. 

Bei der früheren, heute noch vorherrschenden unterrichts- 
weise lag der schw-erpunkt trotz aller entgegenwirkenden be- 
mühungen bezw. Vorschriften unstreitig in den grammatischen 
Übungen, welche den schüler in den stand setzen soUtexi, an 
der band allgemein gültiger regeln und im anschluss an ent- 
sprechende deutsche Übungssätze neuen, vorher nie geschauten 
fremden sprachstoflf zu construiren. Man hat diese methode 
daher mit recht die »constructive« genannt, und als solche 
steht sie der »imitativen« diametral gegenüber. 

Selbstverständlich bin ich weit entfernt, mit meinem hier 
begründeten vorschlage den fachgenössischen kreisen eine vor- 



Schrift machen zu wollen. Nur bitten möchte ich um freund- 
liche erwägung, ob nicht, da wir denn doch nicht noch jähre 
lang von einer »neuen« methode sprechen können, die von mir 
gewählte bezeichnung »imitative« methode auch ihnen als 
die anschaulichste und wirksamste vor anderen (»analytische«, 
»direkte«, »analytisch-direkte« u. a.) den vorzug zu verdienen 
scheint. 

Hiernächst halte ich es für angezeigt, dem leser einige an- 
gaben über umfang und zeitliche ausdehnung meiner versuche 
mit der imitativen methode zu machen. 

Zuerst erprobte ich dieselbe am französischen mit 
einer klasse, welche ich in den jähren ost. 1883 bis ost. 1887 
von quinta bis bbertertia führte. Dass ich das verfahren nicht 
weiter fortsetzte, hing mit äusseren gründen zusammen, u. a. 
damit, dass der französische Unterricht in prima anderen 
bänden als den meinigen anvertraut war. Natürlich lagen 
damals die verschiedenen lehrmittel der imitativen methode 
noch nicht in derjenigen klarheit vor mir, in welcher sie mir 
jetzt nach 4-5 jähren weiterer handhabung derselben er- 
scheinen. Die damit erzielten lehrerfolge empfahlen sie mir 
aber schon damals so nachdrücklich, dass ich mich entschloss, 
dieses erste experiment nunmehr am englischen zu wiederholen, 
da einer durchführung desselben bis zum abgangsexamen hier 
erheblich geringere Schwierigkeiten äusserer art gegenüber- 
standen. 

So begann ich denn an ostern 1887, die grundsätze der 
imitativen methode, jetzt natürlich schon mit wesentlich grösserer 
Sicherheit, auf das englische anzuwenden, und zwar so, dass 
ich auch hier wieder ein und dieselbe danach unterrichtete 
klasse von stufe zu stufe, nämlich von Untertertia bis ober- 
secunda (ost. 1887 bis ost. 1891), weiterführte, lieber die im 
ersten jähre (1887—1888), also in untertertia, mit dieser klasse 
eingeschlagenen methodischen wege habe ich in meiner schritt 
»Ein Jahr Erfahrungen mit der neuen Methode« (Marburg, 
N. G. Elwert, 1888) berichtet. Zu anfang des zweiten Jahres 
(obertertia) erhielt ich die ministerielle erlaubniss, den Unter- 
richt mit dieser versuchsklasse nach den von mir verfolgten 



grundsätzen bis oberprima einschliesslich fortzusetzen, und zwar 
so, dass der englische Unterricht zu diesem behufe von der in 
den anderen fächern bestehenden combinatiorj der beiden Jahr- 
gänge der secunda und prima befreit sein würde. Als die 
klasse vor der bekannten ecke des freiwilligenzeugnisses ange- 
kommen war und eine starke numerische lichtung derselben 
bevorstand, wurde märz 1890 in gegenwart des kgl. provinzial- 
schulraths, dessen decernat unsere anstalt untersteht, eine ein- 
gehende prufung derselben abgehalten, und infolge dieser 
erhielt unsere schule bald danach die berechtigung, die imi- 
tative methode fernerhin nicht nur in dieser versuchsklasse, 
sondern überhaupt in allen englischen klassen zur anwendung 
zu bringen, welche nach ost. 1890 englisch beginnen würden. 
Es geschieht dies denn zur zeit (Wintersemester 1891/92) in 
ober- und untertertia; erstere klasse habe ich von anfang an 
allein unterrichtet, letztere ist in den bänden eines anderen 
lehrers der anstalt. Die erste englische, nach der imitativen 
methode unterrichtete klasse aber, über welche in den folgen- 
den blättern weiterer bericht erstattet werden wird, fand an 
Ostern 1891 (am ende von obersecunda) ein vorzeitiges ende 
durch natürliche auflösung. Von den 15 schülern, welche sie 
noch in untersecunda umfasst hatte, waren nach ostem 1890 
in obersecunda nur noch 5 übrig geblieben, und von diesen 
verliessen ostem 1891 wiederum 3 die anstalt, 1 derselben blieb 
in obersecunda sitzen, und nur 1 schüler stieg nach prima auf, 
um die schule bis zu ende durchzumachen. Es empfahl sich 
aber nicht, drei stunden gesonderten Unterrichts auf diesen einen 
schüler zu verwenden, auch wäre solcher einzelunterricht nicht 
beweiskräftig gewesen für klassenunterricht. So nahm derselbe 
denn von ostern 1891 ab an dem in altgewohnter weise er- 
theilten constructiven unterrichte der prima theil und 
zeichnete sich von anfang ab als der ebenbürtige des besten 
Schülers derselben aus. 

Zur äusseren geschichte der hier geschilderten versuchs- 
klasse gehören aber auch die verschiedenen besuche, welche 
derselben von zeit zu zeit durch auswärtige neusprachlehrer 
abgestattet worden sind, und das allgemeine urtheil, welches 
bei diesen gelegenheiten über sie gefällt worden ist. 



Am ende des untertertiakursus wurde die Hasse von dem 
hervorragenden Kopenhagener gelehrten und schulmanne Otto 
Jespersen, Vertreter Dänemarks im vorstand des scandinavischen 
Vereins Quousque Tandem, besucht und es hat derselbe nachmals 
über das hier gefundene in ^Quousque Taticlem8 Smäskrifter om 
sprakundervisning 4 & 5^ s. 19 flf. berichtet. Obertertia sah 
keinen fremden lehrer ; in untersecunda hospitirte ein schlesischer 
kollege, und berichtete über seinen besuch im Mattre Phonetique, 
juniheft 1889 s. 66—68 ; obersecunda und gleichzeitig mit ihr die 
zufolge obiger erlaubniss wiederum nach imitativer methode 
unterrichtete Untertertia von 1890/91 wurde im sommer von 
vier schwedischen, ende des Wintersemesters von fünf schlesi- 
schen (Breslau und Brieg) neusprachlchrem besucht. Es mag 
auch noch hinzugefügt werden, dass nach an ostem 1891 ge- 
schehener auflösung jener versuchsklasse im sommer des laufen- 
den Schuljahres 1891,92 wiederum mehrere (drei) schwedische 
kollegen die zwei zur zeit an hiesiger anstatt nach der imitativen 
methode unterrichteten klassen, unter- und obertertia, mit ihrem 
besuche beehrten (vgl. herrn K. L. Olssons ausführlichen bericht 
über seine hiesigen beobachtungen in Verdandi 1891 s. 262 
bis 270). 

Es kann mir nicht in den sinn kommen, hier etwa alle 
die anerkennenden worte zu wiederholen, welche die verschie- 
denen gaste den leistungen der ersten versuchsklasse und neuer- 
dings auch den jüngeren nach imitativer methode unterrichteten 
klassen unserer anstalt gewidmet haben. Andrerseits halte ich 
mich aber im Interesse einer rascheren Verbreitung dieses lehr- 
verfahrens denn doch für berechtigt und verpflichtet, ausdrück- 
lich festzustellen, dass alle unsere besucher ausnahmslos aner- 
kannten : die imitative unterrichtsweise, so wie sie an hiesiger 
anstalt geübt wird, halte in der that alle die Versprechungen, 
welche ihre Verfechter sich und anderen darüber gemacht haben. 
Bei nicht weniger als fünf der fremden gaste — unter welche 
ich 0. Jespersen, der hier kaum etwas neues fand, nicht mit- 
rechne — hat sich ihr voller beifall in der mehr als alles 
andere überzeugenden weise kundgegeben, dass sie nach ihrer 
rückkebr in die beimath vom nächsten Schuljahre ab die hier 



kennen gelernten untemchtsprincipien, so weit es ihnen ihr 
lehrplan und der mangel aller hülfemittel gestattete, in den 
eigenen sprachklassen zur anwendung brachten. Einer von 
ihnen, herr lic. fil. Hj. Hjorth, lehrer der BesKowschen höheren 
lehranstalt zu Stockholm, hat das glück gehabt, dass ihm bei 
benutzung der methode für den deutschen Unterricht völlig 
freie band gelassen wurde, und so hat er sich sogar schon in 
der läge gesehen, zu diesem zwecke ein lehrbuch zu schreiben, 
welches sich eng an unsere Reichenbacher art und weise an- 
schliesst (vgl. s. 1 anm.). 

Ich komme zu dem letzten punkte, welchen ich in diesen 
Vorbemerkungen erörtern möchte. 

Es scheint mir nämlich nothwendig, hier noch die gründe 
anzugeben, welche mich bestimmt haben, in meinem bericht 
über »Drei weitere Jahre Erfahrungen« die chronologische 
reihenfolge zu verlassen imd die »Ergebnisse« der methode an 
erster, die zu derselben führenden »Mittel« erst an zweiter 
stelle zu behandeln. 

Folgende gesichtspunkte waren es, die nüch hierbei ge- 
leitet haben. 

In meiner schrift »Ein Jahr Erfahrungen« kam es mir da- 
rauf an, freund und feind ein klares und reichlich detaillirtes 
bild von der art und weise zu geben, wie die allgemeinen, 
von den »reformern« so eifrig verfochtenen grundsätze eines 
verbesserten Sprachunterrichts sich in ihrer Umgestaltung zur 
praxis des täglichen Unterrichts ausnehmen. An ergebnissen 
konnte ich beim schluss des ersten jahres begreiflicherweise 
noch nichts durchschlagendes aufweisen: ich musste mich da- 
mals damit begnügen, nur zu zeigen, dass es mit der Verwirk- 
lichung der allgemeinen sätze der neuerer wirklich anginge, 
noch dazu in ganz bequemer weise. 

Heute aber glaube ich weiter gehen zu können, indem ich 
den versuch mache — und, wie ich meine, nicht ohne aussieht 
auf erfolg — nachzuweisen, dass die mit den mittein des 
»neuen Sprachunterrichts«, will sagen der »imitativen 
methode«, erzielten ergebnisse weitaus diejenigen übertreffen, 
welche sich bisher an der band der älteren »constructiven« 
methode erzielen Hessen. Ich hoffe, das wird manchen bisherigen 



gegner nachdenklich machen, manchen unentschiedenen zu 
uns reformern herüberziehen. Erst an zweiter stelle steht für 
mich der wünsch, gesinnungsgenossen und gegnern die von mir 
bei anwendung der imitativen methode eingeschlagenen wege 
vorzuführen und die angemessenheit derselben zu fachkundiger 
erörterung zu stellen. Aus diesem gründe habe ich die »Er- 
gebnisse« vorausgeschickt und die »Mittel« folgen lassen. 
Gleichzeitig habe ich allerdings auch gemeiqt, dass nach 
kenntnissnahnie erfreulicher ergebnisse der leser bereiter sein 
dürfte zur beschäftigung mit mehr oder weniger trockenen 
mittheilungen über methodische mittel, als wenn ihm diese 
ohne solche anregung geboten würden. 



I. 
Ergebnisse. 

Von den endergebnissen der drei unterrichtsjahre meiner 
Versuchsklasse, welche auf das in »Ein Jahr Erfahrungen« ge- 
schilderte anfangsjahr folgten, sind diejenigen des zweiten 
Jahres (untersecunda) ungleich gründlicher geprüft sowie fest- 
gestellt worden als die der beiden andern. Ueber sie zu 
berichten mache ich darum zur hauptaufgabe des ersten theiles 
vorliegender arbeit. Hinzu kommt der innere grund, dass 
meine schüler am schluss dieses ihres dritten englischen unter- 
richtsjahres, wo die meisten von ihnen mit dem freiwilligen- 
zeugniss versehen in das praktische leben übertraten, gleich- 
zeitig auch am ende des elementaren englischen kursus 
standen, d. h. sie waren hinlänglich mit dem englischen ver- 
traut, um mit ihrer kenntniss desselben sofort den in dieser 
richtung etwa an sie herantretenden anforderungen des inter- 
nationalen Verkehrs- und erwerbslebens entsprechen, oder auch 
um einige jähre später diese ihre damalige kenntniss binnen 
kurzer frist zu gleichen zwecken wieder auffrischen zu können. 
Sie verstanden die spräche auch ausreichend, um die englische 
Unterhaltungsliteratur ihres alters mit genuss ^), allgemein fass- 
liche artikel der tagespresse mit bequemlichkeit zu lesen. Dies 
ist ein hübsches mass der fertigkeit in einer fremden spräche 
und des Verständnisses für dieselbe, dem man auch den 
Charakter einer gewissen gerundeten abgeschlossenheit nicht 
absprechen kann, dessen erreichung am schluss von unter- 



1) Das yerlangen nach englischer privatlektüre war ein ebenso reges 
wie allgemeines. 1 — 2 englische bücher hat wohl jeder schüler dieser Masse 
für sich gelesen, nicht wenige das doppelte und dreifache. 



secunda also zugleich an sich, ai)gesehen von dem zufälligen 
umstände umfänglicher amtlicher beglaubigung, auf besondere 
beachtung ansprach haben dürfte. 

Die Schlussleistungen der obertertia besitzen einen solchen 
selbstwerth nicht und werden daram hier auch keine selb- 
ständige behandlung erfahren. Was darüber wissenswerthes 
zu sagen ist, soll bei besprechung der in den einzelnen klassen 
angewandten »mittel« eine stelle finden. Dagegen darf ich 
wohl annehmen, dass der leser wünschen wird zu wissen, an 
welchem punkte der Sprachfertigkeit und des sprachverständ- 
nisses die klasse beim schluss des letzten Jahres ihrer existenz 
(obersecunda) angekommen war, und ich werde darum nicht 
unterlassen, in einem besonderen abschnitte kurz auch hierüber 
zu berichten. Und endlich hat der leser vielleicht ein gleiches recht 
zu fragen, welche endergebnisse zu erreichen ich mir denn für 
prima vorgesetzt hatte, im falle die klasse sich eben nicht in 
der oben bezeichneten weise aufgelöst hätte. Hierauf werde ich 
um so lieber antworten, als ich so die gelegenheit erhalte, 
ein abgeschlossenes bild auch noch von dem zu entwerfen, was 
die imitative methode in ihrem »oberkurse« nun allerdings 
thatsächlich nicht erreicht hat (wenigstens nicht an unserer 
anstalt), wohl aber nach allem vorhergegangenen zweifellos 
erreichen kann und muss. 



1. Ergebnisse der unterseeanda^. 

(Schluss des elementarkursus). 

Die sorgfältige prüfung, welcher die klasse, wie ich schon 
s. 4 erwähnte, im märz d. j. 1890, am Schlüsse ihres dritten 
englischen Unterrichtsjahres, unterzogen wurde, zerfiel in zwei 
theile: eine schriftliche prüfung und eine mündliche prüfung. 



1) Für nichtpreussische leser bemerke ich, dass an unseren realgym- 
nasien der englische Unterricht von Untertertia bis oberprima durchläuft, 
und zwar mit beziehungsweise 4, 4, 3, 3, 3, 3 wöchentlichen lehrstunden. 
Unser Schuljahr (ostem bis ostern) umfasst durchschnittlich 41 arbeits- 
woQhen. 
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Die schriftliche prufimg wurde auf zwei anmittelbar nach 
einander folgende tage, di^istag und mittwoch den 4. bezw. 
5. märz, vertheilt und unifasste jedesmal i stunden (früh 7 — 9 
uhr. ohne Zwischenpause) ; die mündliche prüfung fand montag 
den 17. marz in den vormittagstunden von 8—10^ uhr (mit 
eingelegter kurzer pause) statt 



sehrifUiehe profang. 

Erster tag (dienstag den 4. märz, 7 — 9 uhr früh). Ich 
erzählte der klasse auf englisch eine geschichte, welche ich dem 
trefllichen Engelsk Elementarhok von Afielius^) (s. 95 — 100) 
entnahm. Dieselbe empfahl sich mir durch ihren überaus 
spannenden, so recht für schüler berechneten Inhalt, obgleich 
die zahlreichen technischen details derselben in ihrem mannig- 
fachen zusammenwirken sowohl an das verständniss wie an 
die darstellungsfahigkeit der schüler ausei^ewöhnliche an- 
forderungen stellten. Der leser wird leicht aus den nachfolgen- 
den abdrucken einzelner arbeiten erkennen, dass auch bei 
deutschem Vortrag und der anforderung deutscher wiederer- 
zählung nicht wenige erklärungen und Wiederholungen durch 
den lehrer nothwendig gewesen sein würden. In höheren grade 
nofrh war dies natürlich hier der fall, wo ich mich ausschliess- 
lich der englischen spräche bediente ; zumal bei der erläuterung 
einer ganzen anzahl technischer ausdrücke des eisenbahnbetriebs 
wurde die leistungsiahigkeit der klasse in nicht geringem masse 
in anspruch genommen. So weit wie dies nothwendig war, 
schrieb ich die neuen worte ihrer Orthographie halber an die 
tafel. Nachdem ich die sache zum zweiten male erzählt hatte, 
stellte ich den schulem anheim, alle sachlichen oder den wort- 
und phrasKi-aschatz betrefTenden fragen, die ihnen noch noth- 
wendig erschienen, an mich zu richten, und beantwortete die- 
selben auf das bereitwilUgste. Notizen (englisch) hatten sich die 
schuler während meines Vortrags nach belieben machen dürfen. 

Hierüber war die erste stunde (7-8 uhr) verflossen. Der 
direktor, welcher während der ganzen zeit anwesend gewesen 
war, und ich verliessen darauf die klasse, ein anderer lehrer 

1; Gdtcbofg, 0, L. Löfgren. 
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übernahm die aufsieht, und die schüler machten sich nun 
ihrerseits daran, das gehörte nach besten kräften mit guter 
Schrift und möglichst wenig coiTecturen sofort ins reine nieder- 
zuschreiben. Weder Wörterbuch noch grammatik wurden 
gebraucht. 

Von den eine stunde später abgelieferten arbeiten erhielten 
6 die censur »sehr gut« (doch standen 3 derselben den übrigen 
um eine kleinigkeit nach), 2 arbeiten wurden als »gut«, 6 als 
»genügend« und 1 arbeit als »wenig genügend« bezeichnet. 
Unter den 6 »genügenden« arbeiten befanden sich 2 dem 
prädikat »gut« noch ziemlich nahe. 

Um von der berechtigung dieser censuren und der art der 
arbeiten eine Vorstellung zu geben, drucke ich 2 der besten 
nachstehend ab, dazu auch die als »wenig genügend« be- 
zeichnete und endlich eine der 6 »genügenden« arbeiten, welche 
aber keine der beiden besseren dieser gruppe ist. Für die be- 
urtheilung derselben bitte ich freundlichst in rücksicht zu ziehen, 
dass bei den ergebnissen einer methode, welche der grammatik 
nur indirekten werth beilegt und dagegen an gewandtheit des 
freien ausdrucks um so viel höhere ansprüche stellt, gramma- 
tischen fehlem auch nicht das schwere gewicht beigelegt 
werden darf, welches bei anwendung der constructiven (gramma- 
tischen) methode berechtigt ist. Und andrerseits vergesse man 
nicht, dass eine untersecunda nicht einmal in ihrer mutter- 
sprache durchweg correcte und stilistisch gewandte wiederer- 
zählungen zu liefern fähig sein dürfte. Um so mehr werden 
wir veranlassung haben, schülern dieses alters und dieser 
bildungsstufe bei einer fremdsprachlichen arbeit gleicher art 
allerhand Ungeschicklichkeiten und uncorrectheiten zu gute zu 
halten. 

Ich lasse jetzt die arbeiten in getreuem abdruck folgen und 
verzichte dabei auf jede andeutung meiner correcturen, um 
den allgemeinen eindruck nicht zu stören. 

1, Hunted hy an engine. 
li was about twenty years ago, when quite a dangerous 
railway-accident happened on the track between Brooklyn and 
Greenport, These two stations are situated on Long-Island, the 
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one at the north end, the other at the south end. The distance 
is about ninety miles. In the middle of it Lakeland is situated. 
That is a Station, where two trains can pass one hy the other 
on a slide V« Between Brooklyn and Lakeland, another Station 
lies there, Jamaica, At ihis place there is a shop for repairs. 
I think that will he enough to get acquainted with the Situation. 
It was a very, very dark night. Only two trains ran on 
that travk this night, one from Brooklyn, the other from Green- 
port, and thcy had to meet at Lakeland, The train from 
Brooklyn started at ten o^clock. It consisted of an engine, a 
tender attached to it, one luggage-van and three passenger- 
carriages. It was led ly the engineer and a stoker. But 
there was also a guard on it, It was a train^ through which 
one can go all along, from the engine to the platform of the 
last carriage. When the train was running hetween Brooklyn 
and Jamaica, the guard was standing on the last platform and 
looked if it wouldnH lighten a little. Now, wonder, what did 
he See?! He caught sight of two lights, They were in a 
distance of about four miles. He could see them in such a 
distance, because the train was noic driving in open piain 
without curves. There tcas no douht about it, that the lights 
were at the head of an engine and that engine was -»^Benjamin 
Franklin<ii. That was the quiekest train'^) of Long-Island. The 
guard made haste to run to the engineer and cried to his old 
friend: T>Jake^ come come quickly, we are persuited by Ben 
Franklin!^ The engineer was quite astonished and said: »/ 
believe, gou are crasy! my fellow!^ But he followed his friend 
to the platform of the last carriage, and indeed he saw the 
headlights either^). They came bye and bye nearer, they were 
now only two miles distant. The engineer run to the stoker 
to make htm throw some coals on the fire, because the persuer 
run with such a speed, that he must be in a hour or in half 
an hour quite near them. There was no doubt that it was only 



1) ^ sioitch, 

2) flüchtig statt engine, 

3) missverständlich statt too (vermuthlich erinnerung an nor I either 
= ich auch nicht). 
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an engine wiihout any carriages attached to it. When the 
engineer returnedy he was speechless, for Ben had run through 
Jamaica. He had thought ihat it only run to Jamaica to pull 
up night 'lodgings^J. And so they were in a double danger. 
When ^) the persuer didnH slacken , they had to drive through 
Lakeland and could^) he smashed hy the train from Green- 
port. The engineer gave one signal after the other, but they 
were not answered. He believed, that the engineer of the other 
train was idiot or drunk. The guard reflected, whether he 
should acknowledge ^) the passengers with the danger or not. 
Meanwhile the engineer had gone to the engine and brought 
two vessels with oil, and they hegan to oil the rails. It was 
indeed high time, for Benjamin Franklin was close upon them. 
After some time the head-lights of Ben only glimmered. When 
they arrived at Lakeland, [Benjamin Franklin was standing 
there on a side-track, puffing and snorting like a mad bull. 
But there was no engeneer in itji ^) the telegraph-clarh came 
out of the Station and read V « dispatche, that five minutes past 
ten o' clock Ben had broken loose and that they had to fetch 
it. They had arrived at half past ten o* clock instead of eleven 
0^ clock.<^ (verf. von K. Burghardt.) 

Am schluss findet sich noch dernachlrag: and after sanding 
the railes, they came to Lakeland in some minutes back, es ist 
aber nicht recht klar, wo derselbe hatte eingefügt werden 
sollen. 

Der Verfasser der arbeit hatte dieselbe im verhältniss zu 
der ihm zur Verfügung stehenden zeit zu ausführhch angelegt. 
Dessen wurde er sich bei niederschrift des satzes i> After some 



1) beruht auf unvollständiger erfassung des von mir gebrauchten aus- 
druckes: to pull up there and take nighi-lodgings. Vgl. die folgende 
arbeit. 

2) Ues if. 

3) lies might. 

4) lies inform . . . . of. 

5) Das eingeklammerte ist nachträglich vom verf. gestrichen worden. 
Auch dies gehört mit unter die Verwirrung, in die er beim eiligen ab- 
schluss gerathen war. 

6) soll heissen: »Za« i7or«. 
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Urne ihe head lights of Ben only glimmcred^^ der schon der 
klaren begründung entbehrt, offenbar zu seinem schrecken be- 
wiisst, und sein bestreben, die beseitigung der gefahr sowie die 
lösung des räthsels noch mit wenigen Worten klar anzudeuten, 
musste nothwendig scheitern. So erklärt sich das verworrene 
der letzten zeilen. Die censur bezieht sich nur auf das vor- 
hergehende. Der umfang der arbeit betrug nahezu 6 quart- 
seiten, niedergeschrieben in nicht ganz einer stunde ; die schrift 
war gut, nur am schluss fanden sich einige correcturen, sonst 
war die leistung fast frei von solchen. 

2. Nunted hy an Engine, 

The adventure which I am going to teil you happened about 
iwenty gears ago on Long-Island on ihe mouth of the Hudson. 
There were ttvo trains which started at the same time; one of 
them went of from Broohlin which is situeted on the southern 
end of ihe island and the other from Greeport situeted on the 
opposite side, It was a dark night and the sky was covered 
with big clouds. The train which started from Brooklin con- 
sisted of four carriages^ a luggage carriage and three passengcr 
carriages and was to meet the train from Greenport at Lake- 
land, for there was a slide. They had come near Jamaica, 
anothcr Station where a shop for repairs was, when the guard 
who was Standing on the plaiform of the last carriage perceived 
some lights which he supposed to be the headlights of an 
engine. He waited some time and became quiie sure about it. 
Now he went up to the engeneer and said to him; ^Jakcy there 
is a train behind t<c9«. But ihe engeneer replied: »/ suppose 
you are crazy, my dear fellow — how can there be an engine 
behind us?^ But when he went with the guard to the end of 
the train they saw that the lights came nearer and nearer and 
soon the engeneer recognised the engine to be the Benjamin 
Franklin whom he had seen Standing at Brooklin. As the[f/} 
had not yet reached Jamaica Station the[y] V ihonght (hat ihe 



1) Ich glaubte die flüchtige verschreibung ihe stHtt they in klammern 
corrigiren zu müssen, um das rasche lesen ku unteratütaen. 
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enghie would pull up there for a night loäging V. JBut they soon 
were told the contrary and saw the rapidity of the engine 
hicrease more and more, They reßected what to do and agreed 
fo teil the stoJcer to put wood and petroleum into the fire. So 
the engeneer went up to the head of the train to give this order 
white the guard remained on the platform reflecting whether he 
should teil the passen gers of the vear danger or not, When he 
made up his mind, he found fhat another danger was coming 
over them front the train which had Irft Grecnport. For he 
knew that they ivould pass Lakeland ^o[o] early if the\y] con- 
tinued to drive wifh that rapidity and would run into the train 
Coming front Greenport and then the lives of many passengers 
would be lost. Meanwhile the 2>ersuing engine had approached 
them for two hundred yards and the guard could see quite dis- 
tinctiy the glare of the headlighi\s] which looked in that 
darknes like the eyes of a gigantic bull. In this moment the 
engeneer returned carrying in each hand a big petroleum can. 
He had hit upon a plan. He gave one of them to the guard 
and ordered him to oil the track and soon they improved^) the 
effect, for th('[y] saw the engine slacken more and more tili it 
did not get on any more, Now they stopped the train. JBut 
there tvas another difficulty. Äs they had passed Lakeland ^) 
they were obliged to drive back. But how should they manage 
ü to got to Lakeland on the oiled track? Again the engeneer 
hit upon a good plan. He told the^) men to put sand on the 
rails and so they were able to drive back. When they reached 
the persuing engine they perceived that there was nobody on it. 
They attached it to their oivn train and when the\j/] reached 
Lakeland again, they were iold by a tehgramm which was 
brought them by the telegraph-clark that the Benjamin Franklin 
had got loose by himself. (verf. von A. Andres). 



1) vgl 8. 13 anm. 1. 

2) Das wort ist hier fälschlich verwendet an stelle etwa einer Wen- 
dung wie made eure of . . ., verified , , , 

3) Dort hatten die beiden entgegengesetzt laufenden züge der ein- 
gleisigen bahn auf einander zu warten. 

4) lies his. 
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Die arbeit ist der vorigen durch grössere abrundung und 
klarheit sowie durch grösseren reichthum an speziell englischen 
constructionen sichtlich noch um einiges überlegen. Sie nähert 
sich m. e. dem höchsten, das man überhaupt von einem unter- 
secundaner erwarten kann. Die äusseren flüchtigkeiten wie 
ihe statt they u. ä., auch die lückenhafte Interpunktion sind 
durch die kürze der zeit, welche ein sorgfältiges durchlesen 
des niedergeschriebenen zur Unmöglichkeit machten, mehr wie 
entschuldigt. 

Ich gebe nunmehr einen abdruck derjenigen arbeit, welche 
allein als »wenig genügend« bezeichnet werden musste, und 
darauf eine der mit dem prädikat »genügend« versehenen. 

5. Hunted hy an engen. 

It is not quite twenty gears ago^ ivhen a stränge realway- 
adventure hnppened on the track of Brooklyne tili Greenport. 
The night was quite dark, so dark as dark would he. 

At one eavening^) only two trains were on ihe frack^ 
one driving from Brooklyne to Greenport and another front 
Greenport to Brooklyne. At ten o'clock the train from Brook- 
lyne was driving away^ so he (!) must arrive at Greenport at 
eleven o'clock. Four carriages were aitached at the train, one 
was a luggage wan and the other three passengers carriage. 
White the train was driving trough a plain, the guard, who 
was Standing on the platform of the last waggon, saw an other 
train Coming behind him. He called the engineer and showed 
htm this danger. At first they thought the train would pull up 
at Jamaica, for there was a shop for repaires. Bat it didnH. 
The engineer said^ that it ounly could be Benjamin Franklin^ 
who was Standing at Brooklyn on a nighhouring rail with steam 
up. The engine drove very fast and after a few minutes the 
brightness glare of headlight fall {oder feil, undeutliche correctur) 
upon the two men. Now the engineer Jack went to the engine. 
Meanwhile the guard reflected upon the danger. Ad (!) a 
sudden he remembered that they were droving so fast^ that they 
never can (!) come on the slide and stop at Lakeland, and they 



1) lies: One tvening 
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must meet the ofhtr train between Lakeland and Greenport, So 
there was a duhhle danger. Meanwhile the train behind Mm 
was ganing unrapidly ^) upon them. Now there were only two 
hundred meter distance. At this moment the engineer was 
Coming back with two cans of peirolemn. He give (!) the guard 
one can and ordered him to oil the railway. They were allready 
behind Lakeland, Now they saw Benjamin Franklin puffing 
and snorting as a mad dog with a terrible noice, but remaining 
at one place. When Benjamin Franklin had stopped, they 
sanded ihe realway and drove back. But at her^) astonishment 
nobody was on the engine. So she was driven^) quite alone 
tili behind Lakeland. Five minutes after their arriving at 
Lakeland came a Telegramm {that Benjamin Franklin was 
driven off^), and that the slide were to keep ready^). She (!) 
was driven away five minutes past ten o'clock. After a few 
minutes also the train from Greenport came and so they were 
saved from their danger. (Verf. der arbeit ist ein schüler, der 
zu allen zeiten mühe hatte, in den sprachlichen fächern den 
anforderungen zu entsprechen, jetzt das dritte jähr in secunda 
sitzt und auch für nächste ostern nur bei sehr gewissenhafter 
anstrengung aussieht hat auf Versetzung nach prima). 

Ich meine, wenn man den flüchtigkeiten, die der verf. bei 
ruhiger Überlegung und ausreichender zeit sicher noch selbst 
hätte berichtigen können, in anbetracht der oben beschriebenen 
art der abfassung nur ein bedingtes gewicht beilegt und gleich- 
zeitig auch in rücksicht zieht, dass trotz aller vorliegender 
fehler die in der arbeit positiv nachgewiesene sprachkenntniss 
doch immerhin noch einige anerkennung verdient, so wird man 
mir zustimmen müssen, dass sie noch nicht zu den fremdsprach- 
lichen Schulleistungen schlechtester art gehört. Der ange- 
wandten methode aber muss es zur anerkennung gereichen, 
wenn sich unter 15 arbeiten nur eine einzige solch geringeren 



1) lies rapidly. 

2) lies their. 

3) lies it {the engine, deutsch »die Lokomotive«) had run, 

4) lies had hroken away. 

5) lies wa^ to he kept ready. 

2 
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werthes fand. Zur vergleichung füge ich hinzu, dass bei der 
kurz nach abfassung obiger arbeiten ertheilten ostercensur im 
französischen von obigen 15 untersecundanern nicht weniger 
als 3 das prädikat »nicht genügend« erhielten, 1 weiterer das 
prädikat »wenig genügend«, und nur einer das prädicat >gut«. 

Endlich folgt als zweite Vertreterin der geringsten unter 
den am 4. märz geschriebenen arbeiten eine solche, welche die 
note »genügend« erhielt, aber, wie schon bemerkt, nicht zu 
jenen zwei leistungen gehört, von denen ich oben (s. 11) sagte, 
sie hätten dem »gut« noch nahe gestanden. 

4. Hunted by an Engine. 

It was twenty years ago, when a stränge railuay-adventure 
tooik place on the raüroad going from Broöklin to Greenport 
during the night. It was a dark night as dark as it never had 
been. The distance of the begining of the railway tili to its 
end is ninety miles. The train had left Broöklin at ten o' 
clock. There was only one track and two frains had a slide 
at Lakeland, the one Coming from Broöklin and the other from 
Greenport. The train consisted of the engine on which we 
found^) the engineer and the stoker, of a luggage-van just 
behind it and of three passenger carriages ; attached to the last ^) 
a platform with steps leading down. When the train had passed 
Jamaica, a little Station with a shop of repaires, the guard 
looked from the platform and saw to his greatest astonishment 
a engine poursuing the train in a distance of six miles. He 
called upon the engineer and told him that a train is coming 



1) Wenn schülem die aufgäbe gestellt wird, etwas vom lehrer er- 
zähltes wiederzuerzählen, so arbeiten die meisten mit der dunkeln Vor- 
stellung im hintergrund ihrer seele, dass sie ihre niederschrifb an den 
lehrer richten und dass dieser die ganze {i^escbichte doch schon kennt. 
So lassen sie leicht dinge aus, die einem dritten, mit dem gegenstände 
unbekannten, durchaus zu wissen nothwendig wftron, oder auch sie be- 
ziehen sich , wie dies oben geschieht , auf dinge , die sie selbst gar nicht 
erwähnt haben, deren kenntnis sie aber natürlich beim lehrer voraus- 
setzen können. 

2) Die auslassung des verbums {was) scheint durch den umstand herbei- 
geführt, dass an dieser steJle gerade ein Umbruch der seite stattfand. 
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just behind us (!) Jake, ihe name of (he evgineer^ replied: 
-»yoii are crazy.<(^ Bat we (!) ^) saw the train in fact, he got 
speakless and said : »i cannot undersfand the business of it^ 
I believe it is Bern Franklin, one of the speedest trains. Älready 
the head'lights of the engine were coming nearer and nearer, 
and therefore they gave signals in order to make the train stop; 
they thought that he (!) should pull up and take a night-lodging 
at L. No Signal from the other was to be seen, Now it was 
gaining rapidly upon them^ and therefore they told the stoker 
to fire as much as he could. During this time they had passed 
Lakeland an hour earlier than they use[d'] to pass. Two 
dangers could now happen to them. They were not sure to 
run^) into the train from Greenport and were ^at the same 
time] hunted by the engine which could reach them in some 
minutes. The glare was just behind them, and now, in such a 
Situation the ingeneer fetched two cans tvith oil, gave one to the 
guard and took the other for himself Then he spoke: >let us 
pow oil the rails.^ He went down and did so and soon the 
train ®) following them began to slacken and stopped soon. They 
heard the train puffing and snorting terribly like a bull. Our (!) 
train stopped (!) to and when they had gene to the train, they 
found only an engine and no one who was leading it. Then 
they sanded the rails and brought him (!) back to Lakeland. 
When they arrived at the Station, a telegraph-clark had just 
come on with following inscription: »The engine Ben Franklin 
had broken lose, following the track from Brooklin to Green- 
port; if you can manage it, you are to bring it to the next 
Station in order to invitate (!) great dangers.<^ So they waited 
at Lakeland upon the train Coming from Greenport and arrived 

1) Diese wiederholte Verwechselung des Personalpronomens hängt 
nnttirlich nicht mit unollkvommener Sprachbeherrschung zusammen, son- 
dern vielmehr mit einer vorhandenen Schwierigkeit, sich bis zu voller an- 
schaulichkeit in eine fremde Situation zu versetzen. Doch vielleicht ist 
das obige we eine graphische zusammenziehung aus w\hen ?i]e. 

2) lies: they were most likely to run . . . 

3) Schreiber hat hier und im folgenden gänzlich vergessen, dass er 
den Verfolger bisher schon immer sachrichtig als engine^ nicht als train 
bezeichnet hatte. 

2* 
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unthout avy danger ^) at the end of the irack. (verf. von 
C. Schifter.) 

Dass Schreiber öfters die personalpronomina sei es nach 
den personen oder nach dem genus falsch gebraucht und an 
anderer stelle dieselbe sache bald als engme bald wieder als 
train bezeichnet, legt mehr von allgemeiner Verworrenheit der 
Vorstellung, vermuthlich gesteigert durch das knappe mass zur 
Verfügung stehender zeit, zeugniss ab als von mangelhafter 
Vertrautheit mit der fremden spräche. Doch muss zugegeben 
werden, dass das zweimalige he bezw. him in Vertretung des 
sachbegriflfes train nur dadurch heibeigeführt worden sein 
kann, dass dem schreiber mitten im englischen contexte noch 
das deutsche masculinum »der zug« geistig gegenwärtig war. 
So etwas sollte aber auf dieser stufe allerdings überwunden 
sein. Immerhin darf die arbeit, wenn man obigen ver- 
sehen nicht allzu schweres gewicht beilegt, auch nicht vergisst, 
dass wir hier doch immer nur anfangerleistungen vor uns 
haben, m. e. ohne jedes bedenken als eine befriedigende be- 
zeichnet werden. 

Zweiter Tag (mittwoch den 5. märz, 7 — 9 uhr früh). 
In diesem theile der schriftlichen prüfung sollten die schüler 
zeigen, wie weit es ihnen gegebenen falls möglieh sein würde, 
sich ohne ein bestimmtes muster frei im englischen auszudrücken. 
Die einzige stilgattung, in welcher diese nothwendigkeit einmal 
an sie herantreten könnte, ist die briefliche, und so stellte ich 
ihnen denn folgende drei themen, welche sie in der von ihnen 
schon öfters geübten brieflform behandeln sollten: 

1. Bemarkahle Incidents of the Last School Year, 

2. Chief Incidents of My Life, 

3. What am I going to 6e, and why? 

Die briefe 1 und 3 sollten an einen freund gericht werden, 
no. 2 an einen geschäftsherrn, in dessen geschäft der schreiber 
— so war die fiction — zu treten im begriff stand. Ausser- 
dem setzte ich noch an: 

4. A Letter of the Writer's Own Choice^ 



1) lies: accident. 
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für den fall, dass einem schüler gerade ein besonderer brief im 
köpf lag, den er wirklich an jemand zu schreiben hatte und 
der ihn vielleicht mehr anzog. 

Wie in solchen fällen meist zu geschehen pflegt, waren die 
schüler bei dem einen oder anderen thema verlegen, was sie 
schreiben sollten, und so gab ich ihnen denn einige winke be- 
züglich der auffmdung von inhalt für die zu schreibenden briefe. 
Wörterbuch und grammatik waren auch hier wieder ausge- 
schlossen, und während beider stunden, die durch keine pause 
getrennt waren , führte ich die aufsieht. Jeder durfte wählen, 
welche themen er behandeln wollte, und in welcher reihenfolge. 

Das ergebniss war: 5 »sehr gute« arbeiten, 6 »gute«, 3 
»genügende« und 1 »wenig genügende«. 

Bei der behandlung von no. 2 hatten die schüler allerhand 
persönliches zu berühren, und es ist bei den Verhältnissen einer 
kleinen stadt und einer kleinen anstalt nicht unbedingt sicher, 
ob nicht ein abdruck dieser briefe der einen oder anderen 
familie unerwünscht sein könnte. Ich werde darum im nach- 
stehenden von den briefen, die diesen gegenständ behandeln, 
keine probe geben. Zu den anderen drei themen dagegen will 
ich wiederum zunächst je eine ausführung der besten art (»sehr 
gut«) und danach je eine geringerer gute (»genügend« und 
»wenig genügend«) abdrucken. 

Zuvor bemerke ich noch, dass ich, ehe die schüler an die 
ausarbeitung ihrer briefe gingen — welche gleichfalls sofort 
ins reine erfolgte — denselben 10 unregelmässige verba diktirte. 
Bei der durchsieht ergab sich, dass 9 schüler sämtliche verbal- 
formen richtig hatten, bei den übrigeri 6 fand sich je eine 
falsche form. 

Der umfang der arbeiten belief sich meist auf 6, in einzelnen 
fallen auf 8 selten. Jeder schüler hatte mehrere briefe geschrieben. 

i. Remarhable Incidents of the Last School Year. 
Dear frienci, 

Because I have the Intention of leaving school I feel inclined 
to teil you some of my remarkable facts of the Last School year. 
In the first place I am glad to hear that you and yours are 



healthy. It was in the Christmas-holidays when I sei off to 
Breslau^ where my mother since a year lives, When I found 
ihat the train had reached Schmoltz, which I knew was not 
far from my journey*s end^ I feit a feverish ejccitement ^) and 
could not help peering restlessly out of the carriage window, 
After a few minutes the train stopped in the large glasse-hall 
of the Freiburg Station. Now I alighted after hunting under 
both seats for my packages and found myself on the platform. 
Oh, my friendy you don't know what a confusion there was! 
Omnibuses rattling^ cabmen shouting, porter jostling to and fro 
and passengers hunting for luggage in every possible place. I 
glistened with delight. 

I^ cannot help telling you that my friend P. S. out of 
affection for me visited me. In order to teil you something 
more, I must break off here ^). 

As to our English lesson I can only say you that I am 
partial to it, because I can report [ow] some passages of the 
»Weekly Time<f^ and because I can read English books which 
borrowed me my English teacher, Mr., Kl. 

Now I must dose my letter. 

Oh, I forgot to teil you that I now work night and day^ 
in Order to carry out my end, vijs. to be transacted^) to the 
Upper form of the second class and to recieve my destemonia^). 

Hoping that you and yours are healthy I remain 

yours cordially 

Felix [Bienert'\. 

1) Die folgende stelle über die eisenbahnfahrt schliesst sich geschickt 
an einen mehrfach besprochenen abschnitt in Cola Monti, unserer klassen- 
lektüre, an; doch war es damals lange her, dass wir ihn gelesen hatten. 

2) Der schüler hat ohne Unterbrechung weiter geschrieben. Die ab- 
sätze stammen von mir her und sollen den überblick erleichtem. 

3) Verf. will sagen : Ich muss jetzt den bericht über meine Breslauer 
reise und ferienerlebnisse (besuch durch meinen freund) abbrechen, weil 
ich noch von meinen schulverhältnissen etwas erzählen will. 

! 4) Verf. meint ^ (transferred) ^ promoted*, 

1 5) »Zeugnisse (»freiwilligenzeugniss , testimonial, certificate€), Verf. 

hatte das bezügliche englische wort bis dahin offenbar nur gehört, und 
I zwar ohne sich dessen etymologie klar zu machen. 
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J2. What I am going to be, and why? 

Dear George, 

you asked me in your last letter^ what I am going tö he» 
I hope to be an engineer once day. But there is a long time tili 
this time. For I must work two years in an establishment for 
machines, and I think that this will be no good but a very 
interesting time. After that I shall visit ') a school, which is fit 
for such young people, going to be an engineer. There I must 
study three or four years. That is a long^ long time; but I 
hope it will pass over by and by. 

You wish to hear, why I made up my mind to be an 
engineer. Why? Because 1 like it best and I hope, that I 
shall be fit for my one-choiced^) future calling. When you 
will visit me, 1 shall show you the little machine^^ which I have 
built. Also my beautifull engine, of which I urrote to you in 
my last letter. 

But now I shall finish my letter, for I have still to do 
plenty of works. 

I remain yours faithfully 

Charles [_Wolif]. 

3. A Letter of my own Choice. 

Dear Sir^ 

you had the kindness to procure me a place at Mr. B/s 
for what ^) I sent you now my best thanks, You can not imagine 
how great my joy was, when your letter assured me that I had 
got the place for which I had written. I am quite satisfied 
with the conditions under which I shall enter the business and 
I hope that Mr. J?., the head of the business, will be as satis- 
fied with me; and with the assurance that I shall try to do my 

best I remain 

yours thankfully 

. Alfons Andres, 

1) lies: attend. 

2) soll wohl heissen: once chosen = deutsch: »einmal gewählt«. 

3) lies: which. 
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Der verf. der oben s. 11 unter no. 1 gebrachten arbeit 
hatte besonders hübsche briefe geschrieben, aber ich unterlasse 
es, eine probe davon zu geben, weil ich möglichst verschiedene 
Schüler mit ihren leistungen vorführen will; der letzte, gleich- 
falls recht gelungene brief (3), dessen verf. oben schon mit 
einer arbeit vertreten war, wurde nur deshalb aufgenommen, 
weil ein anderer Letter of my oun Choice aus dieser gruppe 
nicht vorlag. 

Unter der zahl der arbeiten geringerer gute muss ich 
natürlich in erster linie die einzige arbeit abdrucken, welche 
die censur »wenig genügend« erhielt, und dass deren verf. 
schon oben s. 16 flf. zum wort gekommen war, konnte mich 
nicht daran hindern. Weiterhin folgen »genügende« leistungen 
zweier anderer schüler. 

4. Bemarcable Incidents of the Schoolyear^). 

Dear friend. 

I was waiting front day to day on a letter from you, but 
I hawe got no one, so I must write at you. Are you sick or 
what is wiih you^ that you donH write? There are no many 
incidents from your leaving this schooL Tfie^ monotony was 
underbroken at first trough our excursion. We have made it 
to the Uorncastle, It was fine indeed and our behave was so 
excellent^ that the headmaster had promised us an other day for 
an excursion^ but we are still in joyfull hopes \_of] ^) getting it. 

Than^) we had^) a visit to Mr. VogeVs foundery in order 
to See how the iren is molken. It was quite interesting. Mr. 
Vogel was so h'nd and showed us also his machine-room. One 
comrade of my own will go at Eastern to Mr. Vogel. 



1) Schon die Überschrift kündigt an, wes geistes kind der verf. der 
arbeit war. Sie ist nicht einmal richtig von der Wandtafel abge- 
schrieben. 

2) Die eckigen klammern stammen von mir. 

3) lies then. 

4) lies made. 



Have you also had ihe Influenza and ^) 

the school at you? In our class there were one day many 
wanting, but the school has altihough not been clothed^). In our 
Englisch class we succeed now better and bettcr. Now me are 
able to read in the Times. We have to read something and 
than^) in the classe to rcport \on it\ Now me have finisched 
our grammatical studies. But my time is now away and so I 
must dose*) my letter, I remain 

Yours faithfully friend 

5. What I am going to 6e, and why? 
Dear friend, 

first I must apologize to you, that I did^nt tvrite earlier, 
but I had so very much to do that I could'nt, You will know, 
that I am now a lower boy of the second form and that I hope 
to be transacted^) next Eastern to the opper form. But you 
must not think that I will certainly leave the school; no, my 
friend^ I have better to remain at school^ for my father is not 
able to direct ihe business and so I must do it. But now it 
is my duty to teil you what I am going to do then^ when our 
business will be sold some time. 1 will make a banker, as I 
hope, and in order of doing that I will go to Breslau^ what 
will be likely^)y into the business of Mr. L. Another friend of 
mine will do the same ihing, and therefore I prefer Breslau, 
because my friend's mother is living there (his father has died), 
More I cannot teil you now, and therefore with kindest regards 

^ ''^^«^'^ Yours cordially 

Paul Schmidt. 



1) Hier findet sich eine sinnlose stelle mit unverständlicher korrektur. 

2) Der Verfasser des vorliegenden briefes hatte zu allen zeiten die 
schlechteste ausspräche in der klasse, insbesondere zeigte er fortgesetzt 
die neigung engl, th als 8 auszusprechen. Die obige verschreibung von 
umgekehrt th statt 8 ist eine graphische rück Wirkung davon. 

3) lies then. 

4) vgl. anm. 2. 

5) lies (transferred) promoted. 

6) Verf. meint mit dem eingeschobenen satze v^rohl weiter nichts als: 
*mo8t likely€. 
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6. A Leiter of my otvn Choice. 

Dear brother, 

I received your last letter in which you told me such 
amüsant things of L, this residence [= place] of the province 
Posen, far away from all sort of civilisation. You will wonder 
yourselves that I did not write so a long time, but at first I 
have no time to write^ and secondly I donH like to write letters 
so often. But now I will me taJce time to teil you something 
about my future calling and so on. 

I^) ihink, it is the best, to become a banker, and so I 
shdll leave school at Eastern, when I am promoted to Upper 
Second Class. From all sides I heard, that bankers are sought. 
What do you mean to my choice? — To time^) I did not 
accept a place in a business, but I hope that [/] shall find a 
good one in the next time. 

Now I wish to describe to you something about our Eng- 
lish class^ which, I believe, shall be interested^) to you. In the 
middle of March, when the Schulrath is Coming to Beichenbach 
to keep up*) the Examination^) , he shall examine also the 
English class, to hear if the methode of Dr. Kl. is a good one 
to learn speak and write English. In the last time we leamed 
grammatical rouls, which are standing in the Utile Gesenius 
and many frases from Cola Monii which was our lecture^) in 
the last school year. It is a very interested book which describes 
to US the life of an Italian boy. He is Coming to an English 
school and after a time he gets a letter from a painter who 
advises him ßo come to London. He accept the proposal, but 
when he is Coming to the big town and has no work^ he is very 
uncomfortable, tili a friend of him proposes to him to become 
a wood'draughtsmann. He followes this proposal and succeeds 



1) Dieser schüler hat, eine seltene ausnähme, selbst seinen brief 
ausser] ich in übersichtliche absätze eingetheilt. 

2) deutsch: »zur zeit«. 

3) lies: interesting, 

4) lies: to hold. 

5) »abiturientenezamen«. 

6) »klassenlektüre« (text-boök) . 
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in iL — This is with short words ihe story which is described 
so very lively. 

Now, how goes the world with you? shall you come this 
Eastern to Beichenbach? hopenly^). And when you come, you 
must remain here a longer time than before. 

Now I will dose my Jett er, With kindest regards I remain 

yours truly 

Albert [Brück], 

Hiermit schliesse ich den abdruck von belegen zu unserem 
schriftliehen examen. Ich hielt denselben für schlechterdings 
nothwendig, um dem leser ein vollständiges und unmissdeut- 
liches bild der leistungen dieser Untersekunda nach der seite 
der schriftlichen arbeiten hin zu geben. Aber — eine ange- 
nehme aufgäbe, man gestatte mir diesen stossseufzer , ist die 
Veröffentlichung von arbeiten eigener schüler genau in der 
gestalt, wie sie die bände der letzteren verlassen haben, wahr- 
lich nicht. Man fühlt sich bei der copirung der arbeiten un- 
ausgesetzt als mitschuldiger an allen einzelnen fehlem und 
ungeschicktheiten, und man wird nicht nur immer auf das 
neue wieder von dem gedanken gepeinigt »der vorliegende 
fehler wäre vielleicht vom schüler vermieden worden, wenn 
du die Sache rechtzeitig und mit genügendem nachdruck in 
der klasse besprochen hättest«, sondern man wird natürlich 
gleichzeitig auch noch von der voraussieht beunruhigt, dass 
der sachkundige leser leicht dasselbe urtheil bez. der schuld 
des lehrers fällen könne, ja, es wahrscheinlich auch thun werde. 
Und doch ist man sich bewusst, sich nach besten kräften und 
wohl auch mit durchschnittlichem geschick angestrengt zu 
haben! Ist man aber nicht auch überdies dem urtheil un- 
freundlich gesinnter ausgesetzt oder auch solcher, welche ihrer- 
seits nicht vollkommen befähigt sind, in jedem falle zutreffend 
das richtige von dem unrichtigen zu unterscheiden? Doch zu 
allen zeiten habe ich gemeint: honesty is the best poUcy, und 
so glaube ich auch hier, dass die rückhaltlose, absolut ehrliche 



1) Eine recht heitere anaJogiebildung zu deutsch »hoffentlich«, aber 
sicher nicht mit voller Überlegung gebildet. 
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darlegung des zustandes dieser klasse dem ansehen der bei 
ihrem Unterricht angewandten methode mehr nützen als 
schaden müsse. Demgemäss habe ich mich der unbehaglichen 
aufgäbe unterzogen, jeden einzelnen missgrifif in den arbeiten 
meiner werthen schüler getreulich nachzucopiren und selbst den 
äugen aller auszusetzen. 

Um aber nach kräflen der möglichkeit entgegenzuwirken, 
dass leser, welche ausschliesslich an die beurtheilungen schrift- 
licher ergebnisse der constructiven methode gewöhnt sind, 
nun ohne weiteres die hierbei berechtigten gesichtspunkte auch 
bei der beurtheilung der schriftlichen ergebnisse der imita- 
tiven methode in anwendung bringen könnten , erlaube ich 
mir, in ergänzung des s. 11 gesagten nachstehend diejenigen 
hauptverschiedenheiten der beiden methoden, welche für die 
beurtheilung ihrer schriftlichen ergebnisse in betracht kommen, 
übersichtlich zusammenzustellen. Und zwar schliesse ich mich 
dabei naturgemäss an die mir best bekannten Verhältnisse 
unserer eigenen anstatt an. 



constructive methode. 

1. Innerhalb 1 stunde schrei- 
ben die schüler eine arbeit 
(Übersetzung) im umfange von 
2— 2S'2 quartseiten. 



imitative methode. 

1 . a) Innerhalb derselben zeit 
schreiben die schüler eine arbeit 
(wiedererzählung) im umfange 
von 4—6 quartseiten ^), b) inner- 
halb 2 stunden schreiben sie eine 
arbeit (frei abgefasste briefe) im 
umfange von 6 — 8 Seiten. 



1) Am tage nach der niederschriffc der oben mitgetheilten zweiten 
Prüfungsarbeit (donnerstag 6. märz) stellte ich ein experiment an, welches 
die Schnelligkeit beleuchten sollte, mit der diese unt>ersecunda ihre freien 
englischen arbeiten anzufertigen fähig war, d. h. also den grad ihrer 
fertigkeit im gebrauch des englischen. Ich diktirte nämlich der IIA in 
raschem tempo. ein exemplar der letzten freien klassenarbeit der IIB. 

Dieselbe war in folgender weise zu stände gekommen. 

Ich gab (am 31. januar) einem schüler der klasse eine nummer der 
Weekly Times, in welcher er sich aus zwei ihm empfohlenen längeren 
artikeln einen bericht über Prüon Life in Siberia auswählte und am 
4. februar der klasse darüber Vortrag hielt (englisch). Diese durfte sich 
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conslructive methode. 

2. Bei 6 oder weniger ganzen 
(groben) fehlem erhält eine 
arbeit des genannten umfanges 
die censur »genügend« oder 
eine bessere. Dabei werden 
fast nur grammatische fehler, 
nicht phraseologische ange- 
rechnet. 

3. Die schriftlichen arbeiten 
bilden eine leistung unter zweien 
(Übersetzung aus dem deut- 
schen und Übersetzung in das 
deutsche). 



imitative methode. 

2. Bei der beurtheilung der 
so viel umfangreicheren ar- 
beiten werden nicht nur die 
grammatischen, sondern auch 
die phraseologischen fehler so- 
wie die allgemeine gewandtheit 
oder ungewandtheit des stils in 
Detracht gezogen. 

3. Die schriftlichen arbeiten 
bilden eine leistung unter vieren 
(verständniss gesprochener imd 
gedruckter rede, freier gebrauch 
der spräche in mündlicher rede 
und in schrift). 



"«während desselben nach belieben noten machen , um sich die häusliche 
einprägung des gehörten zu erleichtem. Am tage darauf wurde die 
klasse geprüft (englisch), ob sie dem vortrage gefolgt war und den inhalt 
desselben sich gut angeeignet hatte. Sechs tage später, am 11. februar, 
machte ich die wiedererzählung jenes Vortrags zur aufgäbe für die fällige 
klassen arbeit, nachdem die schüler in der vorhergehenden stunde auf die 
eventuelle wähl dieses themas neben einem anderen vorbereitet worden 
worden waren. Sie verwandten auf die ausführung dieser aufgäbe im 
maximum 45 minuten. 

Am 6. märz nun las ich den obersecundanern eine unter den guten 
an jenem tage gelieferten arbeiten der II B (verf. von A. Distler) vor, 
gab die nöthigen erklärungen und gestattete alle art fragen, bis volles 
verständniss des textes erreicht war. Darauf diktirte ich letzteren 
(Distlers's freie wiedererzählung) den obersekundanern »rasch« (so lautet 
eine bezügliche notiz meines tagebuehs) in ihr heffc. Wir brauchten 
23 minuten, um damit zu ende zu kommen. 

Das heisst : eine arbeit, deren blosse diktatmässige niederschrift durch 
obersekundaner 23 minuten in ansprach genommen hatte, war von 
jenem Untersekundaner in 45 oder weniger minuten frei aus dem köpfe 
(als wiedererzählung), in angemessener schrift und sprachlich gut aus- 
geführt und zum schluss noch einmal überlesen worden. 

Wer das kann, der ist sicher als mit der spräche vertraut zu be- 
zeichnen, womit natürlich zunächst nichts gesagt ist über den umfang 
dieser Vertrautheit. 
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imitative methode. 

4. Fast die ganze klasse leistet 
im schriftlichen »genügendes^)«. 



5. Der lehrer verfügte im 
vorliegenden falle über kein 
einziges gedrucktes hülfsmittel. 



constructive methode. 

4) Ein nicht unerheblicher 
bruchtheil der klasse bleibt mit 
seinen schriftlichen leistungen 
mehr oder weniger unter »ge- 
nügend«. 

5. Der lehrer verfügt über 
eine fülle gedruckter hülfs- 
mittel, die aus der erfahrung 
vieler geschlechter hervorge- 
gangen sind. 

6. Der lehrer besitzt eine viel- 
oder wenigstens mehrjährige 
erfahrimg, in welchen punkten 
er einer stets wiederkehrenden 
neigung der schüler zu fehlem 
vorzubeugen hat, und ebenso 
erfahrungsmässig hat sich bei 
ihm andrerseits ein fester kreis 
von wissenswerthen spracher- 
scheinungen festgesetzt, deren 
einprägung er besonders pflegt. 

Die unter 5. und 6. angedeuteten gesichtspunkte lassen für 
die Zukunft, wenn die imitative methode gleichfalls mit reich- 
lichen gedruckten Unterrichtsmitteln und langjähriger erfahrung 
der lehrer arbeiten wird, eine nicht unerhebliche Steigerung 
auch ihrer schriftlichen ergebnisse voraussehen. 



6. Dem lehrer, unter dem 
die obigen schriftlichen arbeiten 
entstanden, fehlte bei anwen- 
dung der imitativen methode 
jegliche didaktische erfahrung, 
sowohl nach der negativen wie 
nach der positiven seite hin. 



1) Selbst der verf. der obigen »wenig genügenden« arbeiten leistete 
in den klassenarbeiten , die sich meist an gedruckt vorliegende text- 
abschnitte anschlössen, gewöhnlich noch genügendes. Bei der letzten 
michaeUscensur (schul jähr 1891/92) erhielt kein schüler der III A (imitative 
klasse) eine geringere censur als »genügend«, und in 111 B war es ähnlich. Das 
ist aber keineswegs etwas unnatürliches. Ein Sprachunterricht, der ganze 
klassen mit dem präxlikat »genügend« oder besser versehen kann, erhebt 
sich damit einfach nur auf die höhe der didaktischen leiBtungsfö.higkeit 
der naturwissenschaften, wo solche durchgehende Zufriedenheit des lehrers 
mit der gesamtheit einer klasse durchaus nicht selten ist, wenigstens 
nicht an unserer anstalt. 
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Aber auch so, wie dieselben in obigen proben belegt sind, 
scheinen sie hoch genug zu stehen, dass man sie auf ihrem 
gebiete als abschluss des elementaren kursus ansehen 
kann. Und zwar stellt sich mir dieses urtheil unter folgendem 
gesichtspunkte fest. 

Wenn ein vater seinem söhne, weil dieser für praktische 
zwecke der Vertrautheit mit dem englischen bedarf, hätte eng- 
lische privatstunden (ca. 400) geben lassen, und wenn er fände, 
dass derselbe auf dem punkte angekommen sei, schriftliche 
arbeiten der obigen art anfertigen zu können, so würde er 
vermuthlich (falls auch nach den anderen drei richtungen hin 
entsprechendes erreicht wäre) einen abbruch der privat- 
stunden für angezeigt erachten und sich sagen, dass das noch 
fehlende in der praxis der geschäftlichen thätigkeit und durch 
fachsprachliches Selbststudium seines sohnes ergänzt werden 
könne und müsse. 

Der lehrer, der den grösseren theil seiner schüler mit dem 
ende der Untersekunda in das praktische leben entlässt, hat 
ein recht und eine pflicht, sich auf denselben Standpunkt zu 
stellen. Und von diesem aus wird er dem eben bezeichneten 
urtheil eines vaters zustimmen, d. ii. schriftlichen arbeiten 
obiger art einen gewissen abschliessenden werth beilegen. 

Ueber die ergebnisse, welche der höhere kursus der 
imitativen methode zeitigen kann und soll, wird weiter unten 
gesprochen werden. 

Die mfindliche prfifimg. 

Die mündliche prüftmg der klasse fand am 17. märz, vor- 
mittags von 8—10,20 uhr statt. Eine kurze pause gewährte den 
Schülern im lauf derselben die erforderliche erholung. 

Herr provinzialschulrath Dr. Hoppe, welcher der prüfung 
vorstand, hatte die gute mir in betreff der anordnung und 
einrichtung derselben, nachdem ich ihm einen detaillierten 
plan dazu vorgelegt, völlig freie band zu lassen. Selbstredend 
war auch der direktor der anstalt anwesend. 

Bei ausarbeitung meines prüfungsplanes kam es mir nicht 
lediglich darauf an, nach den verschiedenen seiten hin vorzu- 
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führen, was meine schüler konnten , sondern es war mir min- 
destens ebenso wichtig, unseren herren vorgesetzten gleichzeitig 
auch ein möglichst anschauliches bild zu geben von der art 
und weise, wie ich mit der imitativen methode zu arbeiten 
pflegte. In der that richtete ich das programm der prüfung 
vorzugsweise nach diesem letzteren gesichtspunkte ein. 

Die imitative methode arbeitet nicht, wie die constructive, 
mit auseinandersetzungen , sondern mit Übungen. Diese 
schliessen sich theils an gesprochene theils an gedruckte sprach- 
proben an und werden nach bedarf begleitet bzw. erleichtert 
durch die mittheilung gewisser allgemeingültiger sprachregeln. 
So ergab es sich mir von selbst, dass ich meine gewohnte 
klassenthätigkeit in folgenden drei gruppen didaktischer mittel 
vorführte : 

I. imitative Übungen an gesprochenen bzw. gehörten 
sprachproben. 

II. imitative Übungen an gedruckten bzw. gelesenen 
sprachproben. 

ni. erleichterung der Imitation an der band allgemeiner 
sprachregeln. 

Unter den »Übungen« sind hier, wo es sich um ein münd- 
liches examen handelt, natürlich auch nur solche mündlicher 
art zu verstehen. 

Eine imitative schriftliche Übung gleichfalls im anschluss 
an »gesprochene« sprachproben (meine mündliche vorerzählung) 
hatten wir am ersten tage der schriftlichen prüfung (4. märz) 
ausgeführt; die oben unter no. I bezeichneten Übungen bil- 
deten nur das mündliche gegenstück dazu und sind gerade 
wegen dieser correspondenz mit jener schriftlichen leistung 
vorangestellt '). 



1) Thatsächlich Hess ich nämlich am 17. märz 1891 den oben unter 
no. II angesetzten theil der prüfung dem unter no I angegebenen theile 
voraufgehen. Wenn ich nun trotzdem aus gründen übersichtlicher dar- 
stellung oben die umgekehrte reibenfolge beobachte, so wird man, hoffe 
ich, in dieser abweichung keine materielle entstellung der thatsachlichen 
Vorgänge erblicken. 
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Auf der anderen seite haben wir im laufe des Schuljahrs 
an unsere »gedruckten« sprachproben (vgl. oben no. II) nicht 
nur mündliche imitative Übungen der weiter unten geschil- 
derten art angeknüpft, sondern auch schriftliche, von denen 
im zweiten haupttheile dieser schrift noch ausführlich die rede 
sein wird. Für die zwecke der hier geschilderten prüfung war 
indess eine veranschaulichung auch derartiger schriftlicher 
arbeiten nicht nothwendig, und so wurde von einer solchen 
abgesehn, um eine weitere ausdehnung der ohnehin umfäng- 
lichen prüfung zu vermeiden. 

Der verlauf der letzteren war nun folgender. 

I. Imitative Übungen an gesprochenen (gehörten) 
«prachproben. 

a) Ich trug den Schülern zwei englische erzählungen vor, 
von denen die eine leicht und kurz war, auch wenig den 
Schülern unbekannte worte enthielt, während die zweite einen 
grösseren umfang hatte und mit einer ziemlichen anzahl un- 
bekannter Worte durchsetzt war. Jene entlehnte ich dem ge- 
nannten eleraentarbuche von Afzelius (s. 81, eine anekdote über 
den englischen Schauspieler Foote), diese dem Sweet'schen 
elementarbuche (aufl. 2, s. 108—109). Worte und ausdrücke, 
welche den schülern noch nicht geläufig waren, wurden ihnen 
wie bei der ersten schriftlichen arbeit (vgl. oben s. 10) auf 
englisch erklärt. 

Die aufgäbe der schüler bestand in der sofortigen wieder- 
erzählung erst der einen dann der anderen geschichte, wobei ich 
sie im bedürfnissfalle durch weiterführende fragen unterstützte. 

Die sachlich correcte wiedergäbe des gehörten durch die 
schüler bewies, dass sie dem fremdsprachlichen vortrage wie 
den erklärungen einzelner worte mit sicherem verständniss 
hatten folgen können — ein wichtiger umstand, welcher die 
besondere beachtung derer zu verdienen scheint, denen es 
einstweilen noch schwer wird, sich an den gedanken eines 
fremdsprachlichen Unterrichts ohne Übersetzung zu gewöhnen. 
Hatte ich in einem vereinzelten punkte zweifei über das Vor- 
handensein ausreichenden Verständnisses, so war es ebenso leicht, 
denselben mit ein paar aufklärenden fragen zu heben, wie wenn wir 
mit einer muttersprachlichen erzählung befasst gewesen wären. 

3 
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Das imilalive rooment der äbang bestand zoDächst im 
nachdenken des in fremder spräche dai^eslellten Vorganges, 
weiterhin im nacherzählen desselben. Bei ausfuhrang der 
letzteren aufgäbe arbeitete der schüler natürlich vorzugsweise 
unter anwendung d. i. nachahmung früher schon geübten 
Sprachstoffes; ausserdem aber musste er nothwendig auch ein- 
zelne dö* ihm hier zum ersten mal entgegei^etretenen neuen 
Worte in seine wiederholende darstellung aufnehmen, und 
ahmte überdies je nach der leistungsfahigkeit seines gedächt- 
nisses ein gewisses quantum der in den vorgetragenen er- 
zählungen gebrauchten zusammengesetzten ausdrücke und con- 
structionen nach. 

b) Allein, es ist wichtig, dass die schüler lernen, die 
fremde spräche nicht nur aus dem munde des lehrers, sondern 
auch aus dem anderer personen aufzunehmen. Zu diesem 
zwecke stehen aber nur sie selbst jederzeit bereit zur Verfügung. 
So hatte ich denn den freien, an allerhand abschnitte aus zeit- 
schriflen und büchern geknüpften schülervortrag zu einer 
festen Unterrichtseinrichtung gemacht. Und hiervon gab ich 
eine probe, indem ich einen schüler (zufallig wiederum der 
oben erwähnte A. Distler) veranlasste, nach besten kräften 
einen freien, nicht schriftlich ausgearbeiteten Vortrag über eine 
schlittenreise durch Sibirien {t^Actoss Siberia hy Sledge^\ 
welchen er der klasse am 28. februar auf grund eines in All 
the Year Round erschienenen artikels gehalten hatte, jetzt zu 
prüfungszwecken zu wiederholen. Er war von mir am voran- 
gehenden freitag auf diese bevorstehende aufgäbe aufmerksam 
gemacht worden und löste dieselbe am prüfungstage zur vollsten 
befriedigung. 

Von einer methodischen ausnützung dieses schülervortrags 
wurde abgesehn, da dieselbe sich nicht von der ausnützung 
meiner eigenen vorhergehenden vortrage unterschieden haben 
würde. Darüber aber, dass die klasse auch der vorgetragenen 
erzählung eines niitschülers mit derselben Sicherheit zu folgen 
vermochte, wie einer solchen des lehrers, konnte nach zahl- 
reichen erprobungen für mich und die schüler ein zweifei nicht 
bestehen, und für den leiter der prüfung gaben nach dieser 
richtung hin sowohl verschiedene an solche schülervorträge 
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geknüpfte schriftliche arbeiten wie die nachfolgenden dialo- 
gischen Übungen ausreichende gewähr. 

n. Imitative Übungen an gedruckten (gelesenen) sprach- 
proben. 

Diese pflegten wir in einer doppelten weise vorzunehmen, 
welche sich am besten mit der »cursorischen« und »statarischen« 
lektüre der Übersetzungsmethode vergleichen lässt. 

Im ersteren falle fasste ich von vornherein ein grösseres 
stück text (4-6 Seiten der Wiemannschen Sammlung) ins äuge, 
erörterte kurz alle punkte desselben, die einer aufklänmg be- 
durften, gab den schülern behufs erleichterung der Übersicht 
über den stoflf die hauptgruppen desselben an und veranlasste 
sie darauf, das ganze behufs dialogischer Verarbeitung in der 
nächsten stunde zu hause gründlich durchzuarbeiten. Und zwar 
wurde von den zwei aus gleichwerthigen elementen gebildeten 
hälften der klasse abwechselnd die eine mit der Vorbereitung 
von 10—12 fragen über den stoff des betreffenden abschnittes, 
die andere mit der Vorbereitung zur beantwortung derselben 
beauftragt. In der folgenden stunde rief ich dann je einen 
Schüler aus jeder partei auf, von denen der eine den anderen 
über das gelesene zu examiniren hatte. Bei dieser leistung 
mit ihren Vorbereitungen übten sich die schüler zunächst im 
extempore-gebrauch des von ihnen bereits angeeigneten sprach- 
stoflfes, und ausserdem wurden sie dazu angeleitet, aus dem so 
verarbeiteten textstücke zu imitiren, was gerade in ihrem ge- 
dächtnisse hängen bleiben bzw. ihnen zur benutzung bei der 
dialogischen behandlung gelegen scheinen mochte. 

Im zweiten falle wurde nur ein kleiner abschnitt, etwa 
IV«— 2 Seiten, in angriff genommen, und hier besprach ich 
ausser etwaigen neuen Worten insbesondere auch noch alle 
»generellen« und alle »individuellen« ausdrucksformen (»con- 
structionen« und »phrasen« , vgl. Engl. Stud. XIV, 95-122), 
welche mir im augenblick für die stilentwicklung der schüler 
von werth erschienen. Natürlich geschah das alles auf englisch, 
und zwar so, dass ich für die generellen ausdrucksformen kurz 
das logische sachverhältniss feststellte, für die individuellen — 
wo nöthig, unter erklärung der zu gründe liegenden bilder — 
einen rein sachlichen, vom idiomatischen bilde befreiten aus- 

3* 
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druck einsetzte. In der nächsten stunde wurde beides repetirt, 
indem ich die constructionen durch die schaler erklären und 
zur einübung der phrasen die vorgelegten schmucklosen Wen- 
dungen in die idiomatische form übertragen Hess, welche der 
betreffende textabschnitt darbot. Diese dinge wurden dann 
nachmals als festes lernpensum wiederholten repetitionen unter- 
worfen. 

Vorstehende angaben dürften genügen, um werth und 
beziehung der im folgenden zusammengestellten theile dieses 
II. abschnittes der prüfung verstehen zu lassen. 
Es waren diese: 

a) Cursorische Übungen. — a) Cola Monti kap. 18 (s. 144 
bis 150, sieben vollseiten) wurde dialogisch behandelt, indem 
je zwei schüler aufgerufen wurden, von denen der eine dem 
andern über den inhalt des genannten kapitels fragen stellte, 
die dieser zu beantworten hatte. Ersterer durfte im bedürfniss- 
falle einen blick auf seinen zettel mit den schriftlich ausgear- 
beiteten fragen werfen, um so nach erledigung einer frage sich 
nicht lange auf einen neuen fragegegenstand besinnen zu 
müssen. Das kapitel war am 25. (und 26.) februar von mir 
mit der klasse durchgenommen und am 28. februar dialogisch 
behandelt worden, damals aber vermittelst fragen, die ich an 
die schüler richtete. Am freitag vor der mündlichen prüfung 
(14. märz) gab ich der klasse das kapitel wiederum auf, dies- 
mal jedoch zum zwecke gegenseitiger befragung. — ß) Nach 
abschluss der vorstehenden Übung zeigte ich weiter an kap. 19, 
in welcher weise ich diese art dialogische durcharbeitung eines 
grösseren abschnittes vorzubereiten pflegte. Ich erzählte den 
hauptinhalt kurz und liess die schüler dabei die punkte 
äusserlich markiren, an denen je ein abschnitt schloss und 
ein anderer seinen anfang nahm. 

b) Statarische Übungen. — a) Ich repetirte mit den 
Schülern sorgfältig den grösseren theil der seiten 146—147 
(kap. 18). Es handelte sich wesentlich um eine ziemlich umfäng- 
liche anzahl hier aufstossender »individueller ausdrucksformen« 
(idiomatischer Wendungen, »phrasen«), welche ich seiner zeit 
vorwiegend durch zurückführung auf schlichtes, unidiomatisches 
englisch, gelegentlich auch auf andere art erklärt hatte. Jetzt ver- 
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folgte ich den umgekehrten weg, indem ich bei jeder stelle — 
die Schüler selbst hatten das buch geschlossen vor sich — der 
klasse den betreffenden gedanken in schmuckloser, rein sach- 
licher form vorlegte und dann einen einzelnen aufrief, der dafür 
die idiomatische Wendung unseres textes anzugeben hatte. — 
ß) Auch hier brachte ich dann wieder zur anschauung, wie 
ich eine solche leistung vorzubereiten pflege, indem ich reich- 
lich eine seite (s. 151 — 152) des nächsten kapitels genau durch- 
nahm (auf englisch natürlich). Ich verfuhr dabei ganz so, wie 
ein lehrer des deutschen in unteren Massen, wenn im texte 
des lesebuchs worte oder Wendungen vorkommen, die den 
Schülern nicht geläufig sind. 

Ausdrücklich will ich hierzu bemerken, dass bei den beiden 
Prüfungsabschnitten II, a, ß und II, b, ß die schüler mit so 
sichtlichem verständniss folgten, dass über dessen Vorhanden- 
sein bei keinem anwesenden ein zweifei bestand. Uebrigens 
war diese befahigung der schüler, an solchem auf englisch 
geführten unterrichte mit erfolg theilzunehmen , schon durch 
ihre leistungen 11, a, a und 11, b, a hinlänglich nachgewiesen. 

III. Erleichterung der imitation an der band allgemeiner 
sprachregeln. 

Es giebt nicht wenige Spracherscheinungen, die häufig 
genug vorkommen, um ihre kenntniss beim freien sprechen 
und schreiben für den schüler nothwendig zu machen, und 
doch nicht häufig genug sich ihm darbieten, dass sie sich ihm 
leicht und rasch auf dem wege einfacher imitation , sei es be- 
wusster oder unbewusster, einprägten. In solchen fällen bedarf 
er der allgemeinen sprachregeln. Die imitative methode schliesst 
also keineswegs die anwendung grammatischer regeln aus, aber 
sie macht sie allerdings der Spracherlernung nur in dem um- 
fange dienstbar, als sich ein bedürfniss danach herausstellt. 

Etwas behindert waren wir natürlich dadurch gewesen, 
dass wir keine englisch abgefasste. grammatik besassen, sondern, 
nachdem ich vorher je nach bedarf einzelne regeln zum aus- 
wendiglernen diktirt hatte, bei unseren systematisch zusammen- 
fassenden grammatikstudien auf das eingeführte elementarbuch 
von Gesenius angewiesen waren. Indess ist der grammatische 
Stil ja im ganzen sehr einfach und einförmig, auch waren die 
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grammatischen ausdrücke den schülem zumeist schon im lauf 
der in B und III A praktisch geläufig geworden ; als sie daher 
in n B an die systematische durcharbeitung der in genannter 
grammatik enthaltenen regelgruppen herantraten, machte es 
ihnen wenig mühe, sich an der hand der deutsch abgefassten 
granmiatik für die englisch abgehaltenen grammatikrepetitionen 
vorzubereiten. 

Die voraufgehende unterrichtswoche (10—15. märz) war 
zu einer nochmaligen gesammtrepetition der grammatik ver- 
wandt worden. 

Am prüfungstage nun führte ich die prüfung in der gram- 
matik (den »allgemeinen sprachregeln«) auf eine doppelte 
weise aus, nämlich a) praktisch, indem ich aus den schrift- 
lichen Prüfungsarbeiten fehlerhafte stellen vorlas, einzelne 
Schüler zur thatsächlichen correctur derselben veranlasste und 
sie sodann die regel nennen liess, auf die sie sich dabei stützten; 
und b) theoretisch, indem ich bunt durcheinander über 
alle 23 kapitel unserer grammatik prüfte und, wo dies angebracht 
war, die gelernten musterbeispiele zu den regeln angeben liess. 

Hiermit war die eigentliche prüfung der schüler und Vor- 
führung meiner methodischen arbeitsweise abgeschlossen. 

Indess meine darstellung hat nothwendig eine beeinträch- 
tigung ihrer klarheit erfahren müssen, einmal wegen der fort- 
gesetzten durcheinanderflechtung dieser beiden eben genannten 
aufgaben, und zweitens weil ich mich nicht damit begnügen 
konnte, einfach über die examenvorgänge zu berichten, sondern 
auch, angesichts der neuheit und eigenart des lehrverfahrens, 
vielfach die beziehung der einzelnen abschnitte des examens 
zu den gepflogenheiten des voraufgehenden klassenunterrichts 
und den dieselben bestimmenden gründen zu beleuchten hatte. 

Ich gebe deshalb behufs erleichterung des Überblickes noch 
einmal nachstehend das einfache schenm der oben geschilderten 
prüfung. 

I. Imitative Übungen an gesprochenen (gehörten) 
sprachproben. 

a) freier Vortrag zweier erzählungen von verschiedener 
länge und Schwierigkeit, danach abfragen ihres Inhalts, beides 
ausgeführt vom lehren 
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b) freier Vortrag einer reiseschilderung durch einen schüler, 
welchem hierzu ein artikel einer englischen Wochenschrift als 
grundlage gedient hatte. 

IL hnitative Übungen an gedruckten (gelesenen) sprach- 
proben. 

a) cursorische Übungen, a) dialogische behandlung eines 
grösseren abschnittes der klassenlektüre. ß) Vorbereitung eines 
anderen für die gleiche behandlung. 

b) statarische Übungen. «) abfragen (englisch) der idio- 
matischen ausdrücke (bzw. Vokabeln) aus einem kleineren ab- 
schnitte, ß) Vorbereitung eines anderen für die nämliche Übung. 

III. Erleichterung der imitation an der band allgemeiner 
sprachregeln. 

a) praktische prüfung im anschluss an die in vorliegenden 
schülerarbeiten enthaltenen fehler. 

b) theoretische prüfung über die elementar-grammatik von 
Gesenius (musterbeispiele). 

Man sieht leicht, dass dieses Schema in erster linie eine 
antwort auf die frage geben will: »in welcher weise arbeitet 
die imitative methode?« 

Thatsächlich aber beantwortet dasselbe doch gleichzeitig 
auch die frage: »welche leistungen erreicht die imitative 
methode mit ihren Schülern?«. Dies wird sich sofort heraus- 
stellen, wenn ich den inhalt des obigen Schemas nunmehr unter 
dem gesichtspunkt dieser frage umordne. 

Lehrobjekt des Sprachunterrichts ist A. die gesprochene 
spräche, B. die graphisch dargestellte spräche (gedruckt oder 
geschrieben). Die leistungen desselben zerfallen mit gleicher 
natürlichkeit ihrerseits wieder in zwei gruppen, indem sie den 
schüler dazu führen die gesprochene oder graphisch dargestellte 
spräche einerseits zu verstehen, andrerseits zu handhaben. 

Hiernach ergiebt sich für unsere prüfung folgende schema- 
tische gestalt. 
A. Gesprochenes englisch. 

a) verständniss dafür nachgewiesen 
a) durch das allgemeine verhalten der Masse während 
aller Vorgänge, bei denen entweder der lehrer das wort ergriff 
oder ein einzelner schüler zu sprechen hatte; 
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ß) durch die wiedererzählung (in kürzen antworten oder 
grösseren abschnitten) zweier vom lehrer vorgetragener ge- 
schichten (s. o. I, a). 

y) durch die Wiederholung sowohl der in einer vorher- 
gehenden stunde vom lehrer auf englisch gegebenen erklärungen 
idiomatischer ausdrücke (II, b, a) als auch der ebenfalls auf 
englisch eingeübten allgemeinen sprachregeln (HI, b) sowie 
durch correctur vorgelesener stellen aus englischen schüler- 
arbeiten (III, a). 

S) durch die zutreffende beantwortung der während der 
dialogischen Übungen von mitschülem gestellten fragen (11, a, «). 
b) fähigkeit eigener anwendung desselben nachgewiesen 

a) im allgemeinen durch fliessende beantwortung ge- 
legentlicher fragen verschiedener art, die nicht eigentlich zu 
der jeweilig vorliegenden Prüfungsarbeit gehörten. 

ß) durch die fliessende ausführung der vorstehend unter 
a, /9-rf bezeichneten leistungen (I, a; IIb; HI a). 

y) durch den fliessend ausgeführten freien (nicht aus- 
wendig gelernten) Vortrag eines schüIers (I, b). 

B. Graphisch dargestelltes englisch (gedruckt, ge- 
schrieben) : 

a) verständniss dafür nachgewiesen 

a) durch den freien Vortrag eines schülers, in welchem 
derselbe einen von ihm privatim gelesenen artikel einer eng- 
lischen Zeitschrift wiedergab (I, b). 

ß) durch die freie Unterhaltung verschiedener schüler- 
paare über ein kapitel der klassenlektüre (II, a, a) '). 

b) fähigkeit eigener anwendung desselben nachgewiesen 
durch zwei schriftliche klausurarbeiten («, eine nacherzählung, 
/J, mehrere frei abgefasste briefe). 

Indess die leistungen auf dem gebiete des gesprochenen 
englisch (A) Hessen doch insofern noch zweifei zu, als zunächst 
nur festgestellt war, dass die schüler das gesprochene englisch 
ihres lehrers verstanden und dass ihr eigenes gesprochenes 
englisch von letzterem verstanden wurde, auch war der nach- 



1) Auch an geschriebenem originalenglisch, nämlich an briefen eng- 
lischer correspondenten von mir, hatte ich gelegentlich einzelne schüler 
sich üben lassen, jedoch seltener als ich es wohl hätte thun sollen. 
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weis geliefert worden, dass sie sich unter einander sehr bequem 
auf englisch verständigen konnten. 

Mit welchem erfolge aber würden wohl so unterrichtete 
schäler persönlichen verkehr mit einem geborenen Eng- 
länder durchführen können? würden sie das von ihm ge- 
sprochene »echte« englisch mit annähernd gleicher leichtigkeit 
verstehen , und würden sie auch von ihm verstanden werden ? 
Diese fragen mussten eine unzweideutige beantwortung erfahren, 
bevor ein endgiltiges urtheil über die letzten erfolge, den end- 
giltigen werth der in dieser prüfung vorgeführten methode 
gefällt werden konnte. 

Aus diesem gründe wurde auf meinen Vorschlag noch eine 
praktische probe im 

verkehr der Schüler mit einem geborenen Engländer 

angestellt, und zwar in folgender weise. 

Li unserer stadt wohnte damals ein junger englischer 
Zahnarzt, Mr. ßurlin, ein recht gebildeter mann, des deutschen 
schon völlig mächtig, aber in seiner häuslichkeit mit frau (einer 
landsmännin) imd kind noch gänzlich den gewohnheiten und 
der spräche des heimathlandes lebend. Er war ein geborener 
Londoner. 

Dieser herr nun hatte die grosse liebenswürdigkeit, sich 
mir für die zwecke unserer prüfung zur Verfügung zu stellen. 
Und so trug derselbe denn nach abschluss der oben geschil- 
derten verschiedenen examenvorgänge meinen schülem an der 
band von Nader-Würzners trefflichem lesebuche (s. 5—6) die 
bekannte erzählung vor, wie der nachmalige Heinrich V. als 
prinz von Wales wegen thätlicher vergreifung am Lord Chief 
Justice von diesem ins gefängniss geschickt wird (vgl. Shakespeare, 
Heinrich IV, theil 11, act 5). Nur ein schüler, der um der 
gelegenheit zur Übung im englischsprechen willen mittel gesucht 
und gefunden hatte, sich im hause von Mr. ßurlin einzuführen, 
kannte bereits dessen organ und Sprechweise, allen andern 
war er völlig fremd. Gleichwohl konnte man schon während 
des Vortrags der genannten erzählung durch Mr. B. bemerken, 
dass die schüler ihn trotz einiger ihnen fremder Londinismen 
sehr wohl verstanden und, um ihm folgen zu können, ihre auf- 
merksamkeit nur um ein geringes zu steigern brauchten. Er- 
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wiesen wurde ersteres, als Mr. B. sich den von ihm erzählten 
Vorgang durch die schüler wiederholen Hess und dies in völlig 
sachrichtiger weise geschah. Dass auch er seinerseits das ge- 
sprochene englisch der schüler verstand, ergab sich den an der 
pi-üfung beiheiligten zunächst unmittelbar durch den augenschein, 
wurde aber auch auf befragung ausdrücklich und ohne irgend 
welche einschränkung von Mr. B. constatirt. 

Als objectives ergebniss der gesamten prüfung kann ich 
unter Vermeidung jeder ruhmredigkeit folgendes bezeichnen: 
die leistungen blieben in keinem punkte hinter den von den 
vorgesetzten der anstalt gehegten erwartungen zurück, wohl 
aber übertrafen sie dieselben nach mehr als einer richtung hin. 

Unmittelbare Wirkung dieses ausfalles war, dass, wie schon 
oben s. 4 erwähnt wurde, unsere anstalt die erlaubniss erhielt, 
die anwendung der imitativen methode im englischen Unter- 
richt nunmehr zu einer dauernden einrichtung zu machen. 



2. Ergebnisse der oberseennda. 

(Vorstufe des oberkursus). 

Untersecunda habe ich oben als »schluss des elementar- 
kursus« bezeichnet, und demgemäss dürfte der leser zunächst 
erwarten, dass ich ihm in obersecunda als »beginn des ober- 
kursus« wesentlich andere, von denen des elementarkursus ver- 
schiedene Unterrichtsergebnisse und -mittel vorführen werde. 

Wenn dies nun nicht der fall ist, sondern die nachfolgenden 
angaben meinen Unterricht mit der obersecunda im ganzen 
nur als eine fortführung des in der untersecunda ertheilten 
Unterrichts erscheinen lassen, so hatte dies zunächst einen 
äusseren grund. Wie wohl an den meisten anstalten, wird bei 
uns obersecunda mit untersecunda gemeinschaftlich unterrichtet, 
und in solchem falle ist allemal die untere klasse die ausschlag- 
gebende, deren bedürfnissen sich der obere Jahrgang anschliessen 
muss. Mein Versuchsunterricht nun mit der für den augen- 
blicklichen zweck getrennten obersecunda galt der Vorbereitung 
späterer normaler Verhältnisse, wo die oborsocimda wieder mit 
der untersecunda vereinigt sein und mit ilir gemeinschaftlich 
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nach imitativer methode unterrichtet werden würde. Also 
selbst in dem — nicht vorliegenden — falle, dass ich sichere 
aussieht gehabt hätte , diese klasse in genügender numerischer 
starke auch noch durch prima zu führen und hier nach den 
weiterhin auszuführenden gesichtspunkten des »oberkursus« zu 
imterrichten , würde ich doch aus angegebenem gründe davon 
abgesehen haben, schon in obersecunda eine entsprechende 
durchgreifende änderung der lehrziele eintreten zu lassen: die 
möglichkeit, dass bei uns einmal in den nächsten jähren die ober- 
secunda anderen Unterricht (englisch) geniessen sollte als dieunter- 
secunda, lag und liegt völlig ausserhalb der Wahrscheinlichkeit. 
Indess würde ich doch auch unter anderen Verhältnissen, 
ich meine solche, wo ich die bedürfnisse einer getrennten ober- 
secunda zu berücksichtigen gehabt hätte, keine sehr verschie- 
denen wege mit dieser klasse gegangen sein. 

Die bestimmenden gesichtspunkte waren folgende. 

Wie ich »sprach an eignung« als das natürliche ziel des 
elementarkursus ansehe, so erscheint mir »einführung in das 
fremde Volks th um« als ebenso natürliche aufgäbe des ober- 
kursus. 

Damit weiche ich wohl von der üblichen auflfassung ab, 
welche dem Sprachunterricht der unteren klasscn im oberkursus 
einen so öder so beschaffenen »literaturunterricht« überzuordnen 
pflegt. Aber ich habe noch nicht erfahren, womit man diese 
beschränkung auf eine vereinzelte äusserung des volksthums 
rechtfertigt. Unsere schulfächer zerfallen in naturkundliche 
und menschheitskundliche — mathematik ist hülfswissenschaft, 
wie grammatik und Statistik — und unter den mannigfaltigen 
bethätigungen des menschen, welche den gegenständ der 
menschheitskunde bilden, stellt sich die literarische doch immer- 
hin nur als eine einzelne unter vielen dar. Geben wir nun 
dem auf erwerbung einer praktisch werthvollen sprachbeherr- 
schung gerichteten elementarkursus eine fortsetzung, so werden 
wir, indem wir uns auf den englisch sprechenden theil der 
menschheit beschränken, das gesamte volksthum der Eng- 
länder ins äuge fassen müssen und nicht nur einzelne bruch- 
stücke ihrer schönen literatur; denn es handelt sich hier nicht 
einmal um die gesamte literatur, sondern um den einen, ge- 
meiniglich als »schöne« literatur bezeichneten theil derselben. 



44 

Freilich hat aber nun gerade diese »schöne« literatur einen 
besonders hohen erziehlichen werth, und über unserer aufgäbe, 
menschheitskundliches wissen mitzutheilen, werden wir unsere 
andere aufgäbe, das unserer obhut anvertraute junge menschen- 
geschlecht zu erziehen, nicht vernachlässigen wollen. 

Aus diesem gründe bin ich vollkommen bereit anzuer- 
kennen, dass vom Standpunkte der schule aus unter den zahl- 
reichen bethätigungen eines fremden volksthums der schönen 
literatur desselben freilich nicht ein überragender, wohl 
aber ein hervorragender werth zukommt 

Und zwar hat hierfür in erster linie bedeutung der moderne 
roman, nämlich wenn derselbe so vorzügliche erzeugnisse auf- 
weist, wie der englische. Zumeist in socialen kreisen verlaufend, 
die dem schüler ungleich näher stehen als die Verhältnisse so 
vieler Staats- und hofdramen oder historischer werke, ist er in 
ganz besonderem masse befähigt, den sinn derselben für das 
wahre, schöne und gute zu entwickeln und so mit der ästheti- 
schen erziehung zugleich auch eine moralische zu verbinden. 

Gleichzeitig gibt es schlechterdings kein besseres propä- 
deutisches hilfsmittel für die erste einführung in das englische 
volksthum als einen guten englischen roman, welcher dem lehrer 
in ungezwungenster weise eine überfülle von handhaben liefert, 
den schüler auf tausenderlei interessante eigenthümlichkeiten 
des englischen familien-, erwerbs- und staatslebens aufmerksam 
zu machen. 

Endlich ist ein gut gewählter roman natürlich auch ein 
vorzügliches mittel, den schüler in der aneignung der sprech- 
und briefsprache gebildeter Engländer, welche die aufgäbe des 
elementarkursus bildete, noch über das in untersecunda er- 
reichte mass hinaus zu fordern. Und wohl möchte ich dem 
oberen schüler die freude gönnen, in handhabung und ver- 
ständniss der englischen Sprechsprache noch eine etwas grössere 
fertigkeit zu erwerben als die, welche für die bedürfnisse des 
praktischen lebens eben nur ausreicht (ziel der untersecunda). 

So empfiehlt es sich denn nach allen seilen hin, einen 
sorgsam ausgewählten zeitgenössischen roman auch in dem 
falle zur grundlage des englischen Unterrichts der obersecunda 
zu machen, wo diese klasse nicht durch combination mit der 
untersecunda genöthigt ist, an der vorwiegend nur auf sprach- 
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aneignung ausgehenden arbeit letzterer, welche noth wendig 
ein erzählendes werk zur grundlage haben muss, theilzunehnien. 
Ein guter roinan — dessen lektüre gern durch den gemein- 
schaftlichen genuss lyrischer gedichte unterbrochen werden 
mag — ist nicht nur der geeignetste Vertreter der schönen 
literatur für diese entwicklungsstufe , sondern er bereitet auch 
vortrefflich das der prima zufallende ernstere Studium englischer 
realien vor, und vervollkommnet endlich auch noch den schüIer 
ohne sonderlichen aufwand von mühe und zeit in der beherr- 
schung der spräche. 

Solche erwägungen allgemeiner art und zugleich die rück- 
sichtnahme auf die bei uns übliche combination der beiden 
secunden veranlassten mich, in obersecunda keine wesentlichen 
änderungen mit den bisherigen Unterrichtseinrichtungen ein- 
treten zu lassen. Im mittelpunkt derselben befand sich nach 
wie vor ein erzählendes werk, welches aber nicht mehr wie 
die lektüre der untersecunda {Cola Monti, von Miss Mulock) der 
kategorie der Jugendschriften angehörte, sondern welches als 
eines der besten erzeugnisse erzählender dichtung, die die 
neueste zeit hervorgebracht hat, in den äugen erwachsener 
Engländer von bildung einen nicht geringen absoluten werth 
besitzt {A Crooked Path von Mrs. Alexander). Und wenn 
früher langsam und wenig auf einmal gelesen wurde, so ge- 
langten jetzt in jeder einzelnen stunde abschnitte ganz respek- 
tabeln umfanges zur Verarbeitung und ausnutzung. Während 
endlich in untersecunda unser hauptaugenmerk auf die sprach- 
lichen eigenthümlichkeiten des gelesenen textes gerichtet war, 
stand nunmehr die poetische Schönheit des Inhaltes sowie die 
eigenart englischer kulturverhältnisse obenan in unserem Interesse. 

Wie weit sind wir nun mit der erledigung unserer so ge- 
stellten aufgäbe gekommen? 

Das lässt sich mit wenigen Worten sagen. Die schüler 
dieser klasse haben zunächst die besondere eigenart des eng- 
lischen romans erfassen, seine hervorstechendsten Vorzüge wür- 
digen gelernt — in dem masse natürlich, als sich dies von 
Schülern sagen lässt. Sie sind auch ferner mit einer reichen 
fülle von einzelheiten auf dem gebiete des häuslichen, socialen, 
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politischen und verkehrslebens der Engländer in so weit bekannt 
geworden, dass ihnen für die zwischen England und dem con- 
tinent bestehende Wesensverschiedenheit ein verständniss auf- 
gegangen ist. Demgemäss dürften sie bei künftiger lektüre 
englischer nachrichten oder Schriftwerke davor bewahrt sein, 
»englisch« gleich »Continental« zu nehmen, und mancher wird 
überdies aus diesem Unterricht eine anregung mit hinweg- 
nehmen, nach weiterer ergänzung seiner kenntniss von der 
eigenart des englischen volkswesens zu streben — ein moment, 
welches mir nicht das unwichtigste zu sein scheint. Endlich 
sind die schüler im verlauf des unterrichtsjahres natürlich 
auch recht erheblich in verständniss und beherrschung des 
gedruckten und gesprochenen englisch gefördert worden ^). 

Und zwar waren diese obersecundaner bei übHcher häus- 
licher Vorbereitungszeit fähig, stunde für stunde je 7 Seiten 
unserer Tauchnitzausgabe für gegenseitiges abfragen oder 
Prüfung durch den lehrer durchzulesen. Indem der letztere 
aber fernerhin vielfach die stoffliche composition des romans, 
die darstellung einzelner Charaktere oder gewisse kapitel eng- 
lischer realien mit der klasse zu erörtern hatte, stieg deren 
Verständnissfähigkeit für gesprochenes englisch in 
dem masse als sich diese erörterungen über das niveau der 
für die lektüre einer Jugendschrift {Cola Monti) nöthigen aus- 
einandersetzungen erhoben. Natürlich wurde auch die sprech- 
fähigkeitder schüler durch die in jeder stunde an das be- 
treffende textstück geknüpften Sprechübungen gesteigert, und 
indem die gleichfalls an gelesene abschnitte sich anschliessenden 
freien aufsätze einen allgemeineren Charakter annahmen {Misery 
and Charity in London^ A Miser^ Ä Rieh Young English- 
man's Course of Life u. a.) , lernten sie die spräche auch für 
zusammenhängende schriftliche darstellung immer freier 
und sicherer gebrauchen. 

Schliesslich mag noch erwähnt werden, dass ich vor auf- 
lösung der klasse derselben noch in den letzten drei wochen 

1) Sogar im verkehr mit Nicht - Deutflehen (Dr. Ringenson vom 
lehrerinnenseminar in Stockholm und direktor Romdahl aus Linköping) 
liess das gegenseitige verständniss beim engÜRcheprechen nichts su wünschen 
übrig, während der ausdruck seitens der schülor <*in nehr flüssiger war. 
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ihres bestehens (märz 1891) Shakespeare zu kosten gab. Sie 
sollten ihren englischen Unterricht nicht abschliessen, ohne sich 
an dem versucht zu haben, was nach der literarischen seite 
hin die kröne desselben bildet. So lasen wir also den ersten 
akt neb^t einem stück des zweiten von Richard IL Die be- 
handlung des gegenständes war ungefähr die, wie sie sich für 
eine schule mit englisch als muttersprache schicken würde: 
besprechung der inhaltlichen und formalen (Vokabularen) 
Schwierigkeiten eines abschnittes, repetition dieser besprechung 
in der nächsten stunde, und daran anschliessend : sinngemässes 
und geschmackvolles vorlesen (vortragen), meist nach dem 
beispiel des lehrers. Zu eingehenderen ästhetischen erör- 
terungen fand sich keine zeit, doch genügte der versuch, um 
festzustellen , dass diese klasse bei ihrer ersten bekanntschaft 
mit Shakespeare keinen grösseren Schwierigkeiten sich gegen- 
über befand als sonst eine prima — und im falle ihrer Ver- 
setzung bezw. ihres Verbleibens auf der schule hätten sie ja 
doch wenige wochen darauf einen theil der prima gebildet. 
Ausdrücklich will ich aber noch bemerken, dass der wegfall 
der sonst üblichen deutschen übersetzungsstumpereien aus diesen 
Shakespearestunden dem gemeinschaftlichen genuss des dicht- 
werks etwas ungewohnt reines und edles verlieh ^). 



3* Lehrziele der prima. 

(Oberkursus). 



Da sich die hier geschilderte klasse am schluss der ober- 
secunda auflöste, und wir mit der nunmehr dauernd einge- 
führten anwendung der imitativen methode im englischen 
Unterricht unserer anstatt zur zeit noch nicht weiter als bis 
Obertertia gekommen sind, so habe ich über »ergebnisse« der 
prima natürlich nicht zu berichten. 

1) Der einzige von dieser klasse nach unserer prima aufgestiegene 
Schüler erklärte mir unlängst auf befragen, dass der obige betrieb der 
Shakespearelektüre ihn doch mehr gefesselt habe als unser jetziges übliches 
übersetzungsverfahren. Von meinem Standpunkt als lehrer kann ich nur 
dasselbe sagen. 



48 

Auf der anderen seite fühle ich mich aber denn doch ver- 
pflichtet, dem fachgenössischen leser mitzutheilen, auf welche 
ergebnisse (»lehrziele«) ich im falle des fortbestehens der 
klasse bis zum maturitätsexamen mit meinem prima-unter- 
richte hinzustreben mir vorgesetzt hatte. Man soll nicht sagen, 
dass ich mir über die erreichbaren letzten ziele der von mir 
angewendeten methode selbst noch im unklaren geblieben sei, 
auch erhalten die voraufgehenden Unterrichtsleistungen und 
-ziele ihre rechte beleuchiung erst durch ihr verhältniss zu dem 
das ganze krönenden Unterricht der schlussklasse. Nicht zum 
mindesten aber kommt es mir mit den nachfolgenden aus- 
führungen über die lehrziele der prima, so wie ich mir die- 
selben gedacht hatte, darauf an, eine allgemeinere erörterung 
anzuregen über die frage, ob und in wie weit die vorgeschla- 
genen und zum theil schon praktisch durchgeführten änderungen 
der lehmiethode im neusprachlichen Unterricht auch eine än- 
derung bzw. erweiterung der lehrziele desselben mit sich führen. 
Die lehrpläne von 1882 (s. 30) stecken dem neusprach- 
lichen Unterricht der realgymnasien folgendes gemeinschaft- 
liche ziel: 

»Sicherheit in der formenlehre und syntax, bekanntschaft 
»mit den wichtigsten synonymen, erwerbung eines für 
»das verständniss der zur schullectüre geeigneten pro- 
»saischen und poetischen Schriftwerke ausreichenden 
»Wortschatzes. Lektüre eines nach dem Standpunkte 
»der einzelnen klassen getroffenen auswahl von schrifl- 
»stellem. Einige Übung im mündlichen gebrauch der 
»spräche im anschluss an die lektüre«. 

Dies bedeutet in kürzerer fassung : verständniss gedruckter, 
dem alter der schüler entsprechender und dabei nicht fach- 
licher Sprachdenkmäler, sowie elementare anfange mündlicher 



1) Nach abschluss des mscr. zu vorliegender darstellung erschienen 
die neuen 9Lehrpläne« und die neue »Prüfungsordnung«. Da wir alle 
aber beim vergleich der beiden methoden einstweilen doch fortgesetzt nur 
unsere auf dem boden der lehrpläne von 1882 gewonnenen erfahrungen 
heranziehen können, so ergab sich aus der Veröffentlichung der neuen 
lehrpläne keine veranlassung zur Umarbeitung der obigen ausführungen. 
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Sprachbeherrschung [innerhalb des litteratursprachlichen , be- 
sonders des historischen ideenkreises]. Als Voraussetzung für 
die erreichung dieses zieles wird entsprechende Vertrautheit 
mit formenlehre, syntax und Wortschatz bezeichnet. 

Ausserdem aber wird im französischen allein verlangt: 
»befähigung, in einem aufsatze über ein leichtes histori- 
>sches thema die französische spräche ohne grobe in- 
»korrektheiten anzuwenden«. 
Dies heisst kurz ausgedrückt: elementare anfange schriftlicher 
Sprachbeherrschung auf dem einen angegebenem ideengebiete. 
Vergleicht man nun hiermit die nachgewiesenen bzw. nach- 
weislichen ergebnisse der imitativen methode in den von mir 
hier und früher (in »Ein Jahr Erfahrungen«) geschilderten vier 
Jahreskursen, so wird man gewiss nicht bestreiten können, 
dass die lehrplanmässigen anforderungen im englischen: »ver- 
ständniss der dem klassenalter angemessenen Schriftsteller und 
elementare anfange in der mündlichen beherrschung der spräche« 
thatsächlich mit denselben erreicht worden sind, sowie dass 
überdies als ein unverlangtes plus noch die erfüllung der in 
den lehrplänen nur dem französischen, nicht auch dem eng- 
lischen, gestellten aufgäbe : »elementare anfange in der schrift- 
lichen beherrschung der spräche« hinzugekommen ist. 

Ja es sind wohl sicher noch ausserdem bezüglich des Ver- 
ständnisses gedruckter und der elementaren beherrschung münd- 
licher (bzw. schriftlicher) rede die gesetzlichen anforderungen 
nicht nur in dem bisher für die realgymnasien gültigen 
umfange erfüllt worden, sondern vielmehr darüber hinaus 
wenigstens in dem massstabe, welcher für die mit weit mehr 
neusprachlichen stunden bedachten oberrealschulen gilt. 
Vgl. Lehrpläne s. 30: 

»An den oberrealschulen muss die lektüre einen grösseren 
»umfang erreichen — ^). Im schriftlichen gebrauch der 

1) In den »Lehrplänen« findet sich an dieser stelle noch die weitere 
bestimmung: »und insbesondere auf einige geeignete im gesichtskreis der 
Schüler liegende fach wissenschaftliche Schriften sich erstrecken«. Eine 
berücksichtigung dieses gesichtspunktes war durch das wesen des real- 
gymnasiums als allgemeiner bildungsanstalt an unserer schule ausge- 
schlossen. 

4 
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»spräche ist nicht nur Freiheit von groben inkorrekt- 
»heiten, sondern auch einige stilistische gewandtheit zu 
»erreichen. Auch bezüglich des mündlichen gebrauchs 
»der spräche sind höhere anforderungen zu stellen«. 

Um eine greifbar deutliche Vorstellung zu geben von dem 
weit grösseren umfange, in welchem die imitative methode- 
gegen früher ihre schüler mit englischen texten vertraut macht, 
erlaube ich mir folgende angaben mitzutheilen. 

Bei anwendung der grammatischen ( »constructiven« ) 
methode lesen wir in den zwei jähren der secunda durch- 
schnittlich 200 Seiten im druck der Tauchnitz Edition; die 
nach imitativer methode unterrichtete obersecunda las in einem 
einzigen Wintersemester 320 selten der bezeichneten ausgäbe 
und hatte überdies noch zeit übrig für die lektüre von 21 selten 
der E. Schmid'schen Shakespeareausgabe (Danzig, Saunier). 

In der mündlichen beherrschung der spräche übertrafen 
die nach imitativer methode unterrichteten untersecundaner weit- 
aus die nach grammatischer methode unterrichteten abiturienten, 
eine erscheinung, die besonders drastisch bei einem beide 
stufen repräsentirenden brüderpaare zu tage trat. Was die 
schriftliche beherrschung des englischen betrifft, so glaube ich 
sicher, dass die letzten arbeiten der obersecundaner einen 
wesentlich mehr englischen eindruck machten als die freien 
aufsätze der abiturienten zur zeit, wo diese noch solche anzu- 
fertigen hatten, und jedenfalls wurden dieselben mit unver- 
gleichlich grösserer leichtigkeit hergestellt. Im verständniss 
meiner englischen vortrage und auseinandersetzungen Hessen 
die secundaner nichts zu wünschen übrig: ob sich dasselbe 
von unseren abiturienten, sei es dieses jahres oder früherer 
Zeiten, behaupten lässt, weiss ich nicht sicher, da ich nie zeit 
und gelegenheit hatte , sie in dieser beziehung so gründlich zu 
prüfen, wie ich hierin die nach imitativer methode unterrichteten 
secundaner jede stunde prüfen konnte und musste '). Und 



1) Ein im febrnar 1892 gemachter versuch ergab unzweideutig, dass 
die abiturienten im verständniss von gesprochenem englisch dem einen 
Unterprimaner, der bis ostem 1891 der von mir geschilderten versuchs- 
klasse angehörte, in der that wesentlich nachstanden. 
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nicht nur meine englische rede, sondern auch das gesprochene 
englisch deutscher sowie schwedischer gaste und die echten 
laute eingeborener EIngländer haben sie mit nahezu gleicher 
leichtigkeit verstanden. 

Vergleicht man also die leistungen der imitativen (über- 
setzungsfi-eien) methode mit denen der grammatischen (über- 
setzungs-) methode, so ergiebt sich, dass die obersecundaner 
jener die abiturienten dieser (ich meine zunächst die von mir 
mit dieser methode au^ebildeten) in der beherrschung des 
mundlichen und schriftlichen englisch ganz bedeutend, wahr- 
scheinlich (vgl. anm. d. vor. s.) auch erheblich imverstfind* 
niss gesprochener englischer rede übertreffen. Was das 
verständniss des gedruckten englisch angeht, so nahmen die 
obersecundaner des imitativen Unterrichts in gleicher zeit bei 
gleich klarer, vielleicht besserer erfassung des inhalts ein ganz 
unverhältnissmässig grösseres quantum englischer literatur in 
sich auf als die secundaner des grammatischen Unterrichts, 
und wenigstens noch 2—3 mal mehr als die abiturienten der 
letzteren (jene lasen per woche 20 selten, diese in gleicher zeit 
einschliesslich der privatlektüre 8 seilen). 

Es waren hiemach die obersecundaner der einen unterrichts- 
weise den abiturienten der anderen — ich beziehe mich damit 
immer zunächst auf meine eigenen schüler und auf unsere 
anstatt — mehr oder weniger in allen punkten überlegen, wo- 
mit zugleich gesagt ist, dass ihre leistungen um ebensoviel 
auch die anforderungen der lehrpläne übertrafen. 

Nur in einem punkte standen die obersecundaner nach: 
sie hatten natürlich die klassenlektüre der prima noch nicht 
gehabt. 

Diese umfasst nach meiner Unterrichtspraxis in den zwei 
primajahren etwa 450 ss. Macaulat^exi und 50 ss. ausgewählte 
stücke aus Shakespeare. 

Es ist dies ein quantum, welches von mir nach imitativer 
methode unterrichtete primaner ganz zweifellos in einem jähre 
bewältigen und dabei noch verschiedene wochen für andere 
zwecke übrig behalten würden. Sie wären mithin schon am 
ende von unterprima reif für die abgangsprüfung. 

4* 
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Was fangen wir nun mit dem zweiten prima- 
jahre an, wenn die vorschriftsmässige (literarische) 
prima-aufgabe schon in dem ersten gelöst ist? 

Mit dieser frage, welche den hauptgegenstand des vor- 
liegenden kapitels bildet, kann ich mich jedoch erst beschäf- 
tigen, nachdem ich eine andere beantwortet habe, die sicherlich 
schon nicht wenigen meiner leser auf den lippen geschwebt 
hat, nämlich: »Wie findet sich die imitative methode 
mit jenem lehrmittel ab, welches die »Lehrpläne« 
von 1882 nicht erwähnen, überdessen anwendung 
die »Prüfungsordnung« desselben jahres aber in 
bestimmten formen rechenschaft fordert, nämlich 
mit dem übersetzen aus der fremden spräche und in die 
fremde spräche?« 

Meine antwort ist eine doppelte: einmal nämlich erübrigt 
die imitative methode bequem so viel zeit als nöthig ist, um 
die abiturienten kurz vor der reifeprüfung für die lösung der 
in der Prüfungsordnung geforderten Übersetzungsaufgaben zu 
befähigen, und zweitens lässt sich wohl voraussetzen, dass 
unsere regierung, nachdem sich andere lehrmittel in der fach- 
lichen discussion und beim praktischen experiment als mit dem 
mittel der Übersetzung mindestens gleichwerthig herausgestellt 
haben, nicht auf lange mehr fortfahren dürfte, bei der prüfung 
über die erreichung der lehrplanmässigen Unterrichtsziele nur 
das eine, im jähre 1882 ausschliesslich die schulen beherrschende 
lehrmittel in betracht zu ziehen. 

Was den ersten punkt betrifft, so wird man von vorn 
herein erwarten dürfen, dass schüler, welche die englische 
spräche nicht nur so wie die von mir geschilderten unter- und 
obersecundaner, sondern mit einer durch zwei weitere lernjahre 
in prima noch erheblich gesteigerten fertigkeit beherrschen, 
nach kurzer drillung fähig sein dürften, angemessene englische 
texte ins deutsche und deutsche texte ins englische zu über- 
setzen. 

Aber es liegen mir in dieser richtung auch bestimmte er- 
fahrungen vor. 
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Von den schillern der an ostern d. j. (1891) aufgelösten 
klasse (II A), verblieben zwei auf unserer anstalt : einer, welcher 
für sprachen offenbar gute begabung besitzt, stieg nach prima 
auf, ein anderer, von dem das gegentheil zu sagen ist, verblieb 
in secunda , wo er jetzt sein drittes jähr durchmacht. Jener 
war vom ersten prima-extemporale ab in den Übersetzungen 
aus dem deutschen ins englische der beste oder nächstbeste 
der ganzen klasse und auch seine Übersetzungen aus dem eng- 
lischen in das deutsche haben nie eine geringere censur als 
»gut« erhalten. — Der zweitgenannte hatte auf meine empfeh- 
lung in den osterferien einige selten Übungssätze des Gesenius'- 
schen elementargrammatik übersetzt. Im ersten Vierteljahr er- 
hielt er »im schriftlichen« (d. h. für die ex-tempore-über- 
setzungen aus dem deutschen in das englische, in der klasse 
geschrieben) die censur »genügend« , im zweiten Vierteljahr 
»wenig genügend« und steht jetzt (im dritten) noch etwas 
unter dieser censur. Die leistungen dieses schülers sanken also 
offenbar in dem masse, als die einwirkung der imitativen 
methode — unter welcher dieselben allerdings auch immer 
nur zu den geringsten der klasse zählten (vgl. oben s. 16 — 17 
und 24—25) — sich verlor, und sonach gehört er zu jenen für 
sprachen minder begabten schülern, welche die imitative 
methode als die für Spracherlernung naturgemässere wohl noch 
zu genügenden leistungen zu führen vermag, nicht mehr aber 
die constructive ( grammatische ). Charakteristisch hier- 
für ist, dass dieser schüler mit fleiss und grossem erfolg gram- 
matische regeln lernt und virtuos aufsagt, aber der deutsche 
extemporale-text löst diese regeln in seinem bewusstsein nicht 
aus, und so kommt er zu seinen vielen fehlem. Jedem lehrer, 
der einige erfahrung im Unterricht nach grammatischer methode 
besitzt, dürften solche gute regellerner, aber schlechte extem- 
poraleschreiber bekannt sein^). Aber wenn sich auch die 



1) Diese Verknüpfung von gutem theoretischen wissen mit sehr un- 
genügender fähigkeit, dasselbe bei muttersprachlich-fremdsprachlichen über- 
setzungsaufgaben praktisch zu verwerthen , dürfte auf dem umstände be- 
ruhen, dass im Sprachunterricht wohl alle schüler mehr oder weniger 
nur imitativ lernen, d. h. vermittelst der beispiele in grammatik 
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leistungen dieses schülers im übersetzen aus dem deutschen ins 
englische unter dem einfluss der grammatischen methode fort- 
während verschlechtert haben, so sind sie doch andrerseits zur 
stunde (mitte november) noch nicht bis auf das unbefriedigende 
niveau seiner entsprechenden französischen Übersetzungsarbeiten 
zurückgegangen — in denen er seit nahezu 7 jähren gram- 
matisch gedrillt worden ist! Ich bin überzeugt, dass in dem 
masse, als die imitative methode sich verbreitet, die zahl solcher 
falle sich vermehren wird, wo dieselbe noch leidliche resul- 
tate erzielt mit schülern, die unter grammatischer anleitung 
nur völlig ungenügendes zu leisten vermögen bzw. vermochten. 
Nächstes jähr, wo meine gegenwärtige, nach grammatischer 
(constructiver) methode unterrichtete untersecunda mit meiner 
gegenwärtigen, nach imitativer methode unterrichteten obertertia 
combinirt und in letztere lehrweise übergeführt werden wird, 
hoflfe ich mehr als eine interessante beobachtung zu machen, 



und übersetzungbuch. Sie werden hierbei durch die constructive tendenz 
der grammatik und des ihr folgenden Unterrichts wenig gestört, lernen 
auch mit leidlicher Willigkeit und leidlichem erfolge die vorgeschriebenen 
regeln — ohne dieselben freilich viel zu benutzen, weil niemand eine 
spräche vorwiegend mit regeln lernen kann. Aber andrerseits betreiben 
sie die imitation ohne systematische anleitung durch den lehrer, und so 
gelangen nur schule r, die mit gutem imitativen talente (gedächtniss) aus- 
gestattet sind, zu befriedigenden ergebnissen; diejenigen, welchen die 
natur solches versagt hat,, leisten fortgesetzt, sie mögen nebenher regeln 
lernen oder nicht, ungenügendes, da ihre geringe imitative begabung 
durch die thätigkeit des lehrers keine zweckdienliche erganzung und för- 
derung erfährt. Der lehrer geht fortgesetzt darauf aus, constructives 
denken beim schüler zu wecken, während dieser nach imitativer 
gewöhnung bedarf hat, und so kann wohl jener sicheres aufsagen von 
regeln erzwingen, das intellectuelle bedürfniss des letzteren aber bleibt 
unbefriedigt und er macht deshalb schlechte f ortschritte in der sprach- 
beherrschung , schreibt schlechte extemporalien. 

Ein schüler andrerseits, der mit vortrefflicher imitativer begabung 
ausgerüstet ist, wird in der Sprachaneignung natürlich recht gutes leisten 
können, auch Wenn er einen ausgesprochenen Widerwillen gegen regel- 
lernen hat, wie es z. B. Rudolf Virchow ergangen ist. Regellemen steht 
eben in keinem natürlichen und direkten zusammenhange mit erfolg- 
reicher Spracherlernung. 
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über die ich natürlich auch bei gelegenheit berichten werde ^). 
Beim übersetzen aug dem englischen in das deutsche leistete der 
letztgenannte schüler von seinem eintritt in die grammatische 
klasse ab befriedigendes oder besseres und hat sich bis heute 
nicht verschlechtert. — Nicht so gründlich habe ich einen 
dritten fall controUiren können, wo ein schüler meiner »ver- 
suchsklasse« schon am schluss von obertertia unsere schule 
verliess, um an eine cadettenanstalt überzugehen. Es war ein 
tüchtiger junge, mit dem ich vor seinem weggange wenigstens 
noch alle regeln von Gesenius' elementarbuch durchnahm (in 
englischer fassung), ohne dieselben indess an Übungssätzen ein- 
zudrillen. An seiner neuen anstalt kam er um eines anderen 
faches, nicht des englischen, willen wieder nach obertertia, 
hatte hier im anfange mit dem missstande zu kämpfen, dass 
ihm beim übersetzen, herüber oder hinüber^ oft recht bekannte 
Vokabeln nicht gleich bereit standen, gewöhnte sich aber rasch 
in die aufgäbe des herüber- und hinüberübersetzens hinein 
und war bald einer der besten schüler der klasse. — Schliess- 
lich will ich noch kurz einer eigenen, persönlichen erfahrung 
gedenken. Ich habe nie englischen Unterricht genossen, auch 
keinen privaten. So entging ich ganz unabsichtlich der ein- 
wirkung der üblichen grammatischen unterrichtsweise mit ihren 
Übersetzungsübungen. Ich las ausserordentlich viel englisch 
und fand auch gelegenheit zum sprechen. Als ich dann an 
das Staatsexamen herantrat, befand ich mich auf dem modernen 
Wissensgebiete wohl im besitz einer hübschen fähigkeit im frei 
sprechen und schreiben, aber an grammatischen regeln wusste 
ich nicht entfernt so viel, als auch nur im ersten theil von 
Gesenius steht, und was das übersetzen aus dem englischen 
und in das englische betrifft, so bestand meine Übung hierin 
ungefähr in null. Nun fügten es die umstände, dass ich eine 
klausurarbeit , bestehend in der Übersetzung einer stelle aus 
Goethe's »Italienischer Reise« , anfertigen musste. So etwas 
hatte ich noch nie geliefert und im ersten moment war ich 
etwas betreten über diese aufgäbe; aber nach wenigen Sätzen 

1) Durch meine kurz vor den weibnachtsferien verfügte Versetzung 
nach Tarnowitz in Oberschlesien ist diese erwartung zu nichte geworden. 
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fand ich mich hinein, führte dann den rest der arbeit sogar 
mit lebhafter freude an der sache aus und erhielt schliesslich 
in meinem zeugniss noch eine besondere anerkennung für 
diesen theil meiner leistungen. Meine mündliche Übersetzung 
aus dem englischen in das deutsche gab meinem examinator 
zum mindesten keinen anstoss, und derselbe hat nie eine ahnung 
davon gehabt, dass er in mir einen fast völlig »übersetzungs- 
losen« examinanden vor sich hatte. 

Ich fasse diese einzelfälle nach ihrer natürlichen Stufenfolge 
zusammen. Ein Obertertianer (guter schüler) tritt aus der imi- 
tativen methode in die grammatische (übersetzungs-) methode 
über, erhält zu diesem behufe einige private anleitung und 
findet in der neuen klasse zunächst einige Schwierigkeiten? 
gehört aber bald zu deren besten schülern. Ein obersecundaner 
(recht schwacher schüler) bleibt auf ein drittes jähr in secunda 
zurück, erhält keine anleitung für den Übergang zur über- 
setzungsmethode , bereitet sich auch selbst nur in sehr be- 
schränktem umfange vor, und leistet beim übersetzen aus dem 
deutschen in das englische (klassenarbeiten) anfangs befriedi- 
gendes, dann in zunehmendem masse geringeres; seine Über- 
setzungen aus dem englischen befriedigen von anfang ab und 
sinken auch nicht im weiteren verlauf. Ein anderer ober- 
secundaner (guter schüler) steigt nach prima auf, erhält keine 
anleitung für den Übergang, bereitet sich auch selbst in keiner 
weise vor und zählt von der ersten woche ab nach beiden 
Übersetzungsrichtungen hin zu den besten schülern der klasse. 
Ein lehramtscandidat endlich tritt fast ohne jede Vorübung im 
übersetzen in das Staatsexamen ein und erwirbt sich für seine 
schriftliche deutsch-englische Übersetzung (klausur) anerkennung, 
während er bei seiner englisch-deutschen Übersetzung (münd- 
lich) ohne anstoss befriedigt. 

Auf grund dieses allerdings immerhin noch sehr spärlichen 
beobachtungsmaterials ^) finde ich mich zunächst zu der vor- 



1) Meine Versetzung nach Tarnowitz führte zu einer m e. überaus 
bedeutsamen ergänzung desselben. Sie legte mir nämlich die Verpflichtung 
auf, meine Obertertianer nach der richtung des von meinem herrn nach- 
folger zu ertheilenden grammatischen secunda-unterrichts »umzubiegen«. 
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läufigen vermuthung veranlasst, dass schüler der imitativen 
methode beim Übergang zum übersetzungsverfahren auf einer 
unteren stufe allerdings vorübergehend mit einigen schwierig- 

So schloss ich am 27. februar (1892) meinen imitativen Unterricht mit 
dieser Masse ab und begann am 1. märz, dieselbe in die grammatischen 
regeln und die Übersetzungsübungen von Gesenius' Elementarbuch einzu- 
führen. Am 19. märz, der 12. stunde dieses neuen, grammatischen unter- 
richte, liess ich die übliche »probearbeit« (als grundlage für die oster- 
versetzung nach secunda) schreiben, indem ich den schüiern no. 23 der 
Zusammenhängenden üebersetzungsübungen unseres lehrbuchs (»bis ». . . der 
mutter brachte«) mit allen dort gegebenen hülfen, aber unter ausschluss jeder 
weiteren bemerkung diktirte. Die arbeiten lieferten bei einer scala von: 
0—0,1 fehler = »sehr gut«, 0,1— 3 f. == »gut«, 3,1— 6f. = »genügend«, 
6,1- 9 f. = »wenig genügend«, 9,1— x = »nicht genügend« folgende 
censurprädikate: 3 »sehr gut«, 8 »gut«, 5 »genügend«, 1 »wenig genügend«, 
und stehen jedem ernsthaft interessirten fachgenossen behufs kenntniss- 
nähme zur Verfügung. Eine sich mir ermöglichende gründliche ver- 
gleichung der »grammatischen« secunden zweier anstalten gleicher art, 
hat mich überzeugt, um nicht zu sagen den beweis geführt, dass diese 
obertertianer-arbeiten sich mit den meisten untersecundaner- arbeiten und 
nicht wenigen obersecunda-leistunden grammatischer Schulung (etwa in der 
mitte des Schuljahrs, zu michaelis) ehrenvoll vergleichen konnten, während 
sie gewiss der stark überwiegenden mehrzahl der aus grammatischem Unter- 
richt hervorgegangenen obertertia-leistungen erheblich überlegen waren, 
und das nach 11 stunden grammatischen und Übersetzungsunterrichts ! 

Hiemach wäre ziemlich objektiv erwiesen, dass die imitative 
methode nach kürzester frist bezüglicher einübung bessere 
oder zum allermindesten gleichwerthige grammatische und 
Übersetzungsarbeiten zu erzielen vermag, wie die gram- 
matische und Übersetzungsmethode (constructive methode) selbst. 

Natürlich ist ja mein hier geschilderter versuch zunächst nur für 
Obertertia beweiskräftig. Aber wer wird bezweifeln, dass dieselben schüler 
4 jähre später in oberprima wenigstens die gleiche gewandtheit bekundet 
haben würden, sich in die arbeitsweise der constructiven methode einzu- 
leben? 

Was aber das übersetzen aus dem englischen in das deutsche betrifft, 
so ergab ein in gegenwart eines Liegnitzer gasten; (Dr. Dewitz) gemachter 
versuch, das fär diese art leistung jedenfalls eine noch viel kürzere Vor- 
übung ausgereicht haben würde. 

Die behutsame vorsieht der weiterhin folgenden »theoretischen er- 
wägungenc über die leistungsfähigkeit einer nach imitativer methode 
ausgebildeten obertertia ist an der band der hier mitgetheilten erfahrung 
zu corrigiren. 
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keiten zu kämpfen haben dürften, dass diese aber bei zuneh- 
mender beherrschung der fremden spräche wie der mutter- 
sprache in gleichem masse schwinden. 

Theoretische erwägungen führen zu demselben ergebniss. 

In tertia ist ein schüler, so weit es sich um die vornehme, 
vielfach abstracte buchsprache handelt , nicht einmal des 
deutschen recht mächtig, er steht vielmehr erst mitten in dem 
langwierigen prozess des sich hineinlebens. Viele gewähltere 
ausdrucke, und seien es auch nur so einfache wie »sich her- 
beilassen, geruhen, abstand nehmen u. ä.« sitzen ihm noch so 
schlecht auf dem leibe wie dem confirmanden sein »auf Zu- 
wachs« berechneter schwarzer anzug. Er versteht das wort- 
material seiner muttersprache (in ihrer literarischen form) 
vielfach nur unklar oder schief und verwendet es zum verdruss 
des lehrers, der seine deutschen aufsätze corrigirt, recht oft 
völlig verkehrt ; und während es dem erwachsenen höchst ab- 
geschmackt erscheint, wenn ein schüler dieser stufe einen 
offizier mit »verhängnissvollem« zügel statt mit »verhängtem« 
zügel durch das lager stürmen lässt, so stellt sich dem halb- 
wüchsigen jungen eine solche vertauschung durchaus nicht so 
abenteuerlich dar, weil ihm beide worte gleich ungewohnt sind 
bzw. die dahinterliegenden begriffe seiner Vorstellung gleich 
nebelhaft vorschweben^). In der fremden spräche ist das 

1) Ich will aus meiner eigenen persönlichen erfahrung einen charak- 
teristischen fall solch sprachlicher Verworrenheit anführen. Als kind 
hatte ich irgendwie die redensart »darüber will ich gleich ein'n eid ab- 
legen« aufgeschnappt und auch ungefähr nach ihrem sinne erfasst, sodass 
ich mich mit ihrem gebrauch zu brüsten liebte. Aber, wenig von einem 
»eid«, um so mehr dagegen von einem »ei« verstehend, theilte ich das 
Wortmaterial nicht wie oben, sondern folgendermassen ab: »darüber will 
ich gleich ein ei dap legen« und dachte mir unter dem Sprachgebilde 
»dap legen« etwa so etwas wie »als wettgegenstand niederlegen, deponiren«. 
Es währte eine geraume zeit, ehe ich hinter den wahren Sachverhalt 
kam. Natürlich sind solche falle jedermann in reicher fülle bekannt. 
Aber ich habe den vorliegenden anführen wollen, um den leser anzu- 
regen, sich die sprachliche Unsicherheit und nebelhafte Unklarheit der 
kinder, des heranwachsenden knabens oder mädchens in der eigenen 
muttersprache an der band der ihm selbst zur Verfügung stehenden er- 
fahrung möglichst lebhaft zu vergegenwärtigen. (Vgl. P. Paasy, Chang. 
Phon. s. 5ü, anm. 2j. 
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natürlich für sie in noch viel grösserem umfange der fall, und 
man möchte sich wundern, dass Verwechselungen z. b. von 
^motherly^ mit ^mother^n , »tenaniry^ mit HenanH , die ich 
meiner gegenwärtigen obertertiapraxis entnehme, nicht noch 
viel häufiger sind. Hieraus ergibt sich für den unbefangenen, 
dass man auf dieser stufe vom schüler noch nicht wohl die 
fähigkeit erwarten kann, den worten und ausdrücken der einen 
spräche immer genau entsprechende worte und ausdrücke der 
anderen gegenüber zu stellen, da er mit vielen derselben keine 
genügend klare Vorstellung verbindet, sei es nun in der einen 
spräche, sei es in allen beiden. Giebt man dem schüler noch 
zwei jähre länger, bis zum schluss von secunda, frist, sich mit 
immer zunehmenden erfolge in die muttersprache einerseits, 
die fremde spräche andrerseits einzuleben, so wird er um diese 
zeit in beiden sprachen über eine erheblich grössere zahl scharf 
umrissener wortbegriflfe und ausdrucksformen verfügen und 
eine kurze Übung ihn schon hier befähigen, dieselben bei Über- 
setzungsübungen (herüber und hinüber) auszutauschen. Zwei 
weitere jähre später, 1—2 monate vor der abgangsprüfung, wo 
er beide sprachen in einem gewissen sinne wirklich beherrscht, 
muss ihm diese aufgäbe noch ungleich leichter fallen, und 
wenn er auch da natürlich immer noch einiger Vorübung be- 
dürfen wird, um wirklich tüchtige Übersetzungen zu liefern, so 
lässt sich doch erwarten, dass diese letzteren infolge seiner 
höheren beherrschung der fremden wie der muttersprache so- 
gar noch besser ausfallen als die bisher gelieferten abiturienten- 
arbeiten. Oder aber, wenn man sich mit den bisherigen 
ergebnissen begnügen will, wird man das »eindrillen« auf diese 
leistung um so viel abkürzen können. Dabei ist aus nahe 
liegenden gründen vorauszusehn, dass nach imitativer methode 
vorgebildete schüler zunächst sehr frei übersetzen und erst all- 
mählig zu immer getreuerer wiedergäbe übergehen werden, 
während die schüler der grammatischen methode, soweit ich 
darüber erfahrung und kenntniss habe, mit wortgetreuen Über- 
setzungen beginnen und sich erst von hier aus zu freierer Über- 
setzung durcharbeiten. Doch erreichen sie das letztere meist 
nur mit den Übersetzungen in die muttersprache. Den schüler 
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der imitativen methode dürfte ein verständiger lehrer beim 
übersetzen in die fremde spräche gar nicht bis zu dem grade 
unfreier gebundenheit führen wollen, der bisher auch dem 
abiturienten noch anhaftete. 

So haben mich beide, erfahrung und theoretische erwägung 
dazu geführt, dass mir die zur zeit noch beim abiturienten- 
examen geforderten Übersetzungen keinen schrecken ein- 
flössen und dass ich überzeugt bin, meine schüler in sehr kurzer 
frist so auf dieselben vorbereiten zu können, dass ihre leistungen 
den anforderungen der vorgesetzten Instanzen mit ehren ent- 
sprechen werden, auch wenn diese nicht geneigt sein sollten, die 
ungleich grössere freie Sprachbeherrschung solcher abiturienten 
bei der beurtheilung etwaiger mängel der Übersetzungen aus- 
gleichend mit in betracht zu ziehen '). 

Und hiemach scheine ich mir berechtigt, die für das 
abiturientenexamen geforderten übersetzungslei- 
stungen bei ausarbeitung meines unterrichtsplanes 
für prima zunächst ausser acht zu lassen, da ihre 
lösung sich fast von selbst als eine reife frucht des 
voraufgehenden Unterrichts — wenn auch keines- 
wegs als die werthvollste desselben — ergeben 
dürfte. 

Aber allerdings lässt sich, wie ich schon oben s. 52 be- 
merkte, erwarten, dass, wenn die übersetzungs freie (imi- 
tative) methode erst einmal ihre leistungsfähigkeit an möglichst 
viel anstalten sowie unter den bänden möglichst vieler lehrer 
nachgewiesen haben wird, die entscheidenden behörden keinen 
grund finden werden, sich trotzdem mit ihren prüfungseinrich- 
tungen fortgesetzt nur auf die Verhältnisse der Über setzungs- 
methode einzurichten. Vielmehr dürfte es ihnen bald für 
recht und billig erscheinen, an ihren bisherigen Unterrichtszielen 



1) Ich spreche hier natürlich nur von deutschen und speziell preussi- 
schen Verhältnissen. In anderen ländern, wie z. b. in Schweden, wo die 
Übersetzungstexte des abgangsexamens von der obersten behörde versandt 
werden und u. a. deutsch in secunda nur noch mit 1 bzw. 2 stunden 
wöchentlich, in prima überhaupt nicht mehr getrieben wird, können die 
dinge wesentlich anders liegen. 
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betr. kenntniss von formenlehre und syntax, Synonymik, Wort- 
schatz , schriftstellerverständniss , mündliche mid schriftliche 
Sprachbeherrschung allerdings zunächst noch festzuhalten, be- 
züglich derzu diesen zielen führenden Unterrichts- 
mittel, Übersetzung oder nachahmung, dagegen 
dem lehrer volle freiheit zu lassen. Zum segen des 
miterrichtswesens haben in Deutschland die aufsichtsbehörden 
den lehrern in der wähl der anzuwendenden Unterrichts- 
methoden noch immer verhältnissraässige Selbständigkeit ge- 
währt, und ich kann mir nicht denken, dass man jetzt zum 
schütz der bisherigen Übersetzungsmethode von diesem grund- 
satze abgehen sollte. Ich selbst habe ja persönlich schon die 
erfahrung gemacht, dass mir zur erprobung des übersetzungs- 
freien (imitativen) Unterrichtsverfahrens durchaus freie band 
gelassen wurde. Und so bin ich auch fest überzeugt, dass 
man über kurz oder lang diesem verfahren gestatten wird, 
die nöthigen exameneinrichtungen im anschluss an seine be- 
sondere natur und nicht im anschluss an die unterrichtsweise 
der Übersetzungsmethode (grammatischen methode) zu treffen. 

Nun bin ich weit davon entfernt, unseren regierungen 
bezüglich eventueller im einklang mit der imitativen Unterrichts- 
methode festzusetzender prüfungsfomien Vorschriften machen 
zu wollen. Allein andrerseits dürfte es doch auch pflicht derer, 
welche seit jähren mit dieser methode arbeiten, sein, für ihre 
behörden entwürfe auszuarbeiten über die art, wie sie sich 
nach den grundsätzen ihres lehrverfahrens getroffene prüfungs- 
formen denken : man kann nicht verlangen, dass sich die obersten 
Verwaltungsbehörden selber dieser aufgäbe unterziehen sollen. 

So will ich mir denn, um mit gutem beispiele voranzugehn, 
gestatten, hier eine kurze skizze meiner idee von einem der 
imitativen methode angepassten maturitätsexamen zu geben, 
hoffend dass zunächst die fachgenossen meine vorschlage ihrer 
kritik für werth erachten mögen. 

Ich spreche zuerst von der mündlichen prüfung. 

Prüfung über »formenlehre«, »syntax« und »bekanntschaft 
mit den wichtigsten synonymen« (vgl. oben s. 48), auch »haupt- 
punkte der metrik« (Prüfungsordnung s. 31) hätte in der bisher 
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üblichen weise, nur unter anwendung des englischen als prüfiings- 
sprache, stattzufinden. Ueber das Vorhandensein eines aus- 
reichenden »Wortschatzes« (vgl. oben s. 48) würde ebensowenig 
eine besondere prüfung stattfinden, wie bisher. »Einige Übung 
im mündlichen gebrauche der spräche im anschluss an die 
lektüre« würde sich, wie sich sogleich zeigen wird, unmittelbar 
aus der behandlung des nunmehr allein noch übrig bleibenden 
Prüfungsgegenstandes, der »lektüre eines nach dem Standpunkt 
der prima ausgewählten Schriftwerkes« (s. 48), ergeben. 

Wie ist nun aber der abiturient darüber zu 
prüfen, ob er »abschnitte aus den prosaischen und 
poetischen werken, welche in prima gelesen werden 
oder dazu geeignet sein würden« (Prüfungsordnung s. 22) 
versteht? 

Da die imitative methode Übersetzungen im späteren Unter- 
richt sowie bei der prüfung ausschliesst, so scheint die beant- 
wortung dieser frage auf den ersten blick ernste Schwierigkeiten 
zu bereiten. Aber doch nur auf den ersten blick. Denn 
schliesst sich die imitative (übersetzungsfreie) methode nicht 
von anfang ab aufs treueste dem muttersprachlichen unter- 
richte an? und wird sie dämm nicht bei der Schlussleistung 
gut thun, dessen beispiele zu folgen? Noch aber ist es wohl 
keinem lehrer des deutschen schwer gefallen, sich zu versichern, 
ob seine schüler einen abschnitt aus Goethe oder Lessing ver- 
standen haben. In den meisten fällen wird es ihm genügen, 
wenn er die aufforderung an den schüler richtet: »Jetzt setzen 
Sie mir einmal die ganze geschichte, die wir soeben gelesen 
haben, mit Ihren eigenen Worten auseinander!« Vermag der 
schüler dies wirklich thun, so ist das beweis genug, dass er 
den schriftsteiler verstanden hat. Bleibt dem lehrer gleichwohl 
noch Unklarheit über das verhältniss des schülers zu besonderen 
einzelstellen, so kann er zunächst bezüglich dieser die obige 
aufiforderung wiederholen, er kann aber auch spezielle fragen 
stellen, z. b. worauf dieses oder jenes pronomen geht, wie 
dieser oder jene bildliche ausdruck zu verstehen ist u. drgl. mehr. 

Nun, genau so würde ich es machen, wenn ich die auf- 
gäbe hätte, dem Vorsitzenden wie den mitgliedern der prüfungs- 
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commission den nachweis zu führen, ob meine schüler ihren 
Macaulay oder Shakespeare recht verstehn. Indem ich mich 
dabei der spräche bedienen würde, in der der Schriftsteller 
selbst geschrieben hat, wurde ich das beispiel meines koUegen 
für den deutschen Unterricht nur um so vollständiger nach- 
ahmen, und die commission würde keine grössere Schwierigkeit 
haben, sich ein urtheil zu bilden, als etwa eine ähnliche com- 
mission in England, wenn dort den sixth form hoys Shakespeare 
oder Macaulay vorgelegt wird. Auch glaube ich, dass man 
im mittelalter, als latein noch muttersprache der schulen war, 
in den oberen klassen mit lateinischen Schriftstellern ganz ähn- 
tich verfahren ist. 

Ich würde alo dem abiturienten ein abgerundetes stück 
aus M. oder Sh. zum durchlesen geben und ihm dazu erlauben, 
nach der bedeutung darin enthaltener ihm fremder Vokabeln 
oder ausdrücke zu fragen, wie das beides ja auch jetzt, bei 
der Prüfung mit Übersetzung, geschieht. Nur etwas mehr zeit 
würde ich ihm lassen, als ihm jetzt zur Vorbereitung auf die 
Übersetzung nothwendig ist. Danach würde ich mir von ihm 
den Inhalt des gelesenen mit eigenen freien Worten summarisch 
wieder erzählen lassen (auf englisch natürlich). Wo nöthig, 
wwde ich sodann bezüglich einzelner schwierigerer stellen in 
der oben angedeuteten weise weiter inquiriren. Und endlich 
bliebe mir hier, in der fremden spräche, ja überdies noch 
ein letztes mittel übrig, nämlich mir vom schüler ein paar 
vielleicht besonders schwer verständliche Wendungen in die 
muttersprache übersetzen zu lassen, wobei es natürlich auf 
Schönheit der Übersetzung nicht ankommen würde '). 

Dies wäre meine prüfung über das verständniss des exami- 
nanden für englische schrifsteller, oder, anders ausge- 
drückt, für gedrucktes englisch. Aus seinen antworten auf 
meine englischen fragen und erörterungen würde sich gleich- 
zeitig unzweideutig ergeben, ob er im stände ist, gesprochenes 



1) Vereinzelt kann man sich dieses kunstgriffes allerdings auch in 
der muttersprache bedienen und etwa einmal der kürze halber fragen; 
»fassen Sie das verbum »lassen« hier im sinne von franz. faire oder von 
laisser auf?« Manchmal ist so et^as ganz bequem. 
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englisch zu verstehn. Nicht minder aber würden seine ant- 
worten erkennen lassen, bis zu welchem grade er selbst das 
englische mündlich beherrscht. Und so fehlt denn nur 
noch der nach weis über seine befähigung zu freier schrift- 
licher handhabung des englischen. Hierüber aber würde 
den bestehenden exameneinrichtungen zufolge schon vorher die 
abfassung einer freien schriftlichen arbeit genügend aufschluss 
gegeben haben. 

Die letztere leistung wäre gegenüber den anforder ungen 
der Lehrpläne sowie der Prüfungsordnung, welche keine freie 
schriftliche arbeit verlangen , schon ein plus. Andrerseits ge- 
hören Übersetzungen nicht zu den lehrmitteln der imitativen 
methode und kann deshalb auch eine deutsch-englische Über- 
setzung nicht in den bereich der abgangsprüfung fallen *). 

Ich gestatte mir, das gesagte nunmehr nochmals zusammen- 
zufassen. 

In erster linie war ich darauf angewiesen zu zeigen, dass 
die imitative methode bequem so viel zeit erübrigt 
als nöthig ist, um die abiturienten — neben ihren 
sonstigen ordnungsmässigen und plusleistungen — 
kurz vor der reifeprüfung auch noch für die lösung 
der in der Prüfungsordnung geforderten über- 
setzungsaufgaben zu befähigen, und ich hoffe diese 
thatsache, wenn nicht unbedingt erwiesen, so doch sehr 
wahrscheinlich gemacht zu haben. 

Da aber andrerseits ein fortgesetztes festhalten an der dem 
wesen der imitativen methode durchaus fremdartigen forderung 
von Übersetzungen för das abgangsexamen mit rücksicht auf 
die harmonie des unterrichtsplanes nicht zu wünschen, auch 
seitens der vorgesetzten behörden nicht wohl zu befürchten ist. 



1) Hiermit will ich keineswegs die anfertigtmg von Übersetzungen in 
prima gänzlich ausschliessen. Vielleicht würde es primanern, welche beide 
sprachen, die eigene und die fremde, verhältnissmässig gut beherrschen, 
gelegentlich eine willkommene abwechslung und eine freude sein, ihre 
kräfte an Übersetzungsaufgaben der einen wie der anderen richtung zu 
erproben. £s bilden aber solche Übungen weder ein lehrmittel noch ein 
lehrziel für die imitative methode. 
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so hielt ich gleichzeitig an dieser stelle den nachweis für nöthig, 
dass die imitative methode durchaus befähigt ist, 
unter ausschluss von jeder art Übersetzung allein 
mit den ihrer eigenen na tu r gemäss en mittein über 
erfüll ung odernichterfüllungderlehrplanmässigen 
anforderungen (v. j. 1882) rechenschaft abzulegen. 
Diesen nachweis glaube ich unwiderleglich erbracht zu haben. 

Hiermit dürfte das bedenken, die imitative methode möge 
an den bestehenden Übersetzungsforderungen des abiturienten- 
examens scheitern, ein bedenken, welches allerdings eine gründ- 
liche durchspräche verlangte, erledigt scheinen, und ich kann 
nunmehr zu der oben (s. 52) aufgeworfenen frage: »was fangen 
wir mit dem zweiten primajahre an, wenn die vor- 
schriftsmässige (literarische) prima-aufgabe schon 
mit dem ersten gelöst ist?« zurückkehren. 

Meine antwort ist kurz und bündig: »wir widmen dasselbe 
dem Studium der nichtliterarischen Seiten des eng- 
lischen volksthums, will sagen den englischen realien«. 

Dies soll nun aber nicht heissen, dass ich erst wollte ein 
jähr verstreichen lassen, in welchem die Unterprimaner aus- 
schliesslich mit der durchnähme des bisherigen literarischen 
pensums zu beschäftigen wären, um nach ablauf desselben das 
Studium des englischen volksthums zum gleich ausschliesslichen 
Unterrichtsgegenstande für die Oberprimaner zu machen. Unter 
»Jahr« verstehe ich hier nicht Zeitabschnitt sondern zeitmass, 
und was ich vorschlage, ist also dies, dass von der dem eng- 
lischen prima-unterrichte zugewiesenen zeit die eine hälfte auf 
literarische Studien, etwa im bisherigen umfange, die andere 
auf beschäftigung mit englischen realien verwandt werden möge. 
In welcher weise mit diesen beiden lehrgegenständen abzu- 
wechseln ist, darüber wird jeder lehrer selbst befinden; nur 
die eben bezeichnete streng successive behandlung desselben 
scheint mir aus nahe liegenden gründen nicht empfehlenswerth. 

Auch meiner forderung einer wirklich gleichmässigen ver- 
theilung des prima-unterrichts auf literatur und realien lege ich 
zunächst nur einen theoretischen werth bei. Seit jähren mich 

5 
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beim imitativen Unterricht des englischen als ausschliesslicher 
Unterrichtssprache und für alle möglichen erörterungen bedienend, 
sowie nicht minder lange mit lebhaftem interesse dem Studium 
der englischen realien zugewandt, würde es mir weder an 
stoflf fehlen für den realienunterricht , noch würde mir der 
gebrauch des englischen bei ertheilung desselben Schwierig- 
keiten bereiten. Allein, wenn ich mir vergegenwärtige, dass 
mir solche, im falle ich heut in gleicher weise den französischen 
prima -Unterricht übernehmen sollte, nach beiden richtungen 
hin ganz entschieden entgegentreten würden, so kann ich nicht 
umhin, dasselbe für andere fachgenossen betreffs des englischen 
vorauszusetzen. Und mit rücksicht auf solche lehrer sage ich : 
wer eine englische klasse unter anwendung der imitativen 
methode von Untertertia bis prima geführt hat, wird ja aller- 
dings die nöthige Sprachgewandtheit besitzen, um überhaupt 
realien in prima englisch vorzutragen und zu besprechen, aber 
es kann doch immerhin diese lehraufgabe eine gewisse an- 
strengung bei ihm bedingen. Und auch die kenntniss der 
realien sowie die fahigkeit ihrer lebensvollen behandlung wird 
nur allraählig erworben. Aus beiden gründen würde ich einem 
kollegen, welcher zum ersten male eine nach imitativer methode 
unterrichtete klasse bis an die schwelle von prima geführt hat, 
rathen , in prima selbst sich zunächst damit zu begnügen , mit 
dem realienunterrichte nur überhaupt den anfang zu machen, 
den umfang desselben aber ganz den umständen zu überlassen. 
Die ertheilung dieses Unterrichts wird ihm ja zweifellos lebhafte 
freude und genugthuung gewähren, aber er muss zeit haben, sich 
liebevoll und sorgsam für jeden einzelnen gegenständ vorzu- 
bereiten, er muss auch zeit haben zur allmähligen erwerbung 
der bezüglichen quellenkenntniss. So darf es denn recht wohl 
einem solchen lehrer verstattet sein, sich mit einem realien- 
unterrichte zu begnügen, welcher sich alles in allem im ersten 
jähre nicht über 1, im zweiten nicht über 2 monate erstreckt. 
Im nächsten primatumus wird er dieselben gegenstände wieder- 
holen, aber durch hinzufügung von neuem stoflf den realien- 
unterricht vielleicht noch um einen weiteren monat ausdehnen, 
und spätere jähre können fortgesetzte erweiterungen des cyclus 
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bringen, bis etwa wirklich der literalur- und der realien- 
unterricht sich gleichmässig in die lektionenzahl der prima 
theilen. 

Wenn erst einmal die zeit kommt, wo junge lehrer in die 
schulthätigkeit eintreten, welche ihrerseits selbst schon als 
Schüler durch imitativen Unterricht sichere Sprachbeherrschung 
erreicht haben und für den realienunterricht sich bequem an 
das Vorbild eines ihnen selbst seiner zeit auf der schule er- 
theilten realienunterrichts anlehnen können, dann dürfte die 
aufgäbe des realienunterrichts in prima überhaupt keine 
Schwierigkeiten mehr bieten. Bis dahin aber, ich wiederhole 
es, überlasse man dem lehrer, welche ausdehnung er diesem 
gegenstände in prima gewähren will. 

Ich selbst traue mir, wie gesagt, auf grund längerer Übung 
im realienunterricht, je in dem masse wie ihn der Standpunkt 
der einen oder anderen klasse erforderte, schon jetzt zu, die 
hälfte der primastunden mit gleich grossem genuss wie erfolg 
auf realienunterricht zu verwenden. 

Nachstehend skizzire ich die art und weise, wie ich dabei 
vorgehen würde. 

Und zwar beginne ich zunächst mit einer negativen er- 
klärung, indem ich gegen den gebrauch eines besonderen hand- 
buchs für den realienunterricht der prima protestire. In erster 
linie habe ich dabei allerdings im äuge jene art trockener^ 
dürrer leitfäden, welche sich vor allem sorgfältige systematische 
gliederung ihres stofifes sowie möglichste Vollständigkeit in der 
aufzählung von namen und dingen zur hauptaufgabe machen. 
Eher wäre an den gebrauch eines fesselnden realienbuches 
mit einer reichen auswahl von skizzen etwa in der art der 
Geographischen Charakterbilder von Grube zu denken, nur 
würde das geographische moment ganz zurücktreten müssen. 
Am besten ist es aber schon, der lehrer schneidet sich den zu 
behandelnden realienstoflf selbst zu je nach seinen eigenen be- 
sonderen neigungen und nach den handhaben der anknüpfung, 
welche der gleichzeitige literarische Unterricht der prima und 
die frühere lektüre der secunda oder auch wichtige in England 
eintretende tagesereignisse bieten mögen. 

5* 
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Gerade der gesichtspunkt der anknüpfungen ist für 
mich ein ganz ausserordentlich wichtiger. 

Absolut auf sich gestelltes dogmatisches grammatikpauken 
langweilt den schüler — und jeden anderen vernünftig den- 
kenden menschen. Grammatische aufklärung dagegen über 
fehler, die er beim reden oder sprechen schon selbst begangen 
hat, nimmt wenigstens der durchschnittsschüler und -er- 
wachsene eben um dieser persönlichen beziehung willen mit 
befriedigung und dank entgegen. Ganz ähnlich dürften absolut 
auf sich selbst gestellte dogmatische realien vortrage gleichfalls 
wenig im stände sein, das interesse der schüler zu fesseln. 
Aber man gebe ihnen ungefähr dieselben mittheilungen in der 
form von gelegentlichen excursen zu Vorgängen oder Situa- 
tionen, sei es der laufenden sei es früherer klassen- oder privat- 
lektüre, wohl auch zu wichtigen Zeitungsnachrichten, und sie 
werden denselben mit begier lauschen, eben weil jede aus- 
führung darauf eingerichtet ist und thatsächlich die Wirkung 
hat, über personen und dinge neues licht zu verbreiten, die 
den Schülern bereits bekannt sind: für solches sind sie auf 
dem gebiete der realien ebenso dankbar wie für grammatische 
(bzw. phraseologische) beleuchtung ihrer aufsätze oder freien 
rede. Man knüpfe an die Verhältnisse und Vorgänge an, welche 
bereits das interesse der schüler auf sich gelenkt haben , und 
man wird stets finden, das sich dasselbe mit gleicher lebhaftig- 
keit auch über alle damit in Zusammenhang gebrachten neuen 
mittheilungen verbreitet. 

So würde ich z. b. an die figur von Beriie Payne in Mrs. 
Alexanders oben genanntem romane auf die ungesuchteste 
und unbefangenste weise in prima eine auseinandersetzung 
über menschenliebe und gemeinsinn bei den Engländern 
haben anschliessen können. Und zwar würde ich zunächst 
durch abfragen alles zusammengestellt haben, was in jenem 
buche über die humanitäre, allen aufgaben der nächstenliebe 
zugewandte thätigkeit der genannten persönlichkeit gesagt ist. 
Hieran würde sich in geordneter Zusammenstellung eine skizze 
des merkwürdigsten und wirkungsvollsten fügen, was mir über 
diesen gegenständ während einer 6— 8jährigen beschäftigung 
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mit englischen realien bekannt geworden ist, allgemeines wie 
einzelerscheinungen. Die traditionelle Verpflichtung des grossen 
gutsherrn zur sorge für das wohl seiner pächter, die im ver- 
gleich zum continent viel regere und mannigfaltigere thätigkeit 
der geistlichen zur hebung auch der materiellen Wohlfahrt ihrer 
bedürftigen gemeindemitglieder würden hier einen platz er- 
halten, nicht minder aber auch die flguren einzelner erlauchter 
menschenfreunde wie der edle lord Shaftesbury und George 
Feabodij. Mittheilungen über general Gordons erziehungswerk 
an den strassenjungen von Gravesend dürften bei schülern, 
welche mit der tragödie von Khartoum vertraut sind, beson- 
deres Interesse finden. Vom gemeinsinn der Engländer aber 
legen zeugniss ab die vielen grossartigen Institute, welche aus 
privaten Stiftungen hervorgegangen sind und unter privater 
aufsieht verwaltet werden , wie die verschiedenen älteren und 
jüngeren Universitäten, die Public Schools, das Britische Museum 
u. a. m. — Der umstand, dass die mutter der heldin, Mr$. 
Liddell, zur ergänzung ihres spärlichen einkommens auf den 
gedanken literarischer thätigkeit verfällt, und zwar mit erfolg, 
weiterhin die glänzend geschilderte schriftstellerische Stellung 
von Mrs, Needham, bei welcher Miss Liddell als sekretär ein- 
tritt, geben natürliche handhaben, den schülern in fasslicher 
weise die grössere erwerbsfähigkeit, die höhere geistige ent- 
wicklung englischer frauen zu schildern, und Breuls vor- 
treffliche Schilderung der »Frauencolleges an der Universität 
Cambridge« (Preuss. Jahrb. 67. h. 1. s. 30—61) liesse sich hier 
ausgezeichnet verwerthen. — Die sympathische figur von Mr. 
Errington, einer der hauptpersonen im roman, stellt mit den 
entwicklungsstufen -»public school, Universität, weitreisen, ein- 
arbeitung in die weite geschäftsthätigkeit der väterlichen flrma, ' 
county magistracy (nachdem der vater einen grossen besitz 
gekauft) und parlamentarische candidatur« einen rechten typus 
des reichen, intelligenten Engländers und seiner üblichen lebens- 
laufbahn dar. Einige dutzend biographien, die leicht aus den 
personalberichten weniger nummem des Graphic oder der 
Illustr. London News auszusuchen wären, würden sich bequem 
zur ergänzung und beleuchtung jenes lebensbildes benutzen 



70 

lassen. Weiterhin würde es keine Schwierigkeiten bereiten, die 
häufige beziehung auf die Londoner ^Season<ü, den gastverkehr 
auf Colonel Ormonds landsitz, einzelne züge wie das Coming- 
out der Lady Alice Mordaunt u. a. zu einem gesamtbilde des 
gesellschaftlichen lebens der englischen aristocratie zu erweitern ^). 
Dass Mrs. Liddells ältester söhn (nach längerem aufenthalt da- 
selbst) in Indien verstorben ist, seine wittwe eine auskömmliche 
indische pension bezieht und wir im hause von Mrs. Burnett 
einer ganzen party von old Indians begegnen, legt einen excurs 
über die gesellschaftliche bedeutung von Indien für die höheren 
gesellschaftsklassen Englands sowie insbesondere über den in- 
dischen Civil Service nahe. — Die vielbesprochene erziehung 
der zwei jugendlichen söhne von Mrs. Ada Liddell in Verbin- 
dung mit dem, was die schüler bereits in Miss Mulocks Cola 
Monti, sowie viele von ihnen noch weit umfangreicher und 
anschaulicher in Dean Farrars fesselnden schulerzählungen 
über englisches Schulwesen kennen gelernt haben, giebt eine 
gute grundlage ab, gelegentlich einmal dem höheren Schulwesen 
in England eine zusammenfassende besprechung zu widmen, 
an welche sich leicht flüchtige notizen über die jüngste ent- 
wicklung des englischen volksschulwesens schliessen Hessen 
u. s. w. , u. s. w. Ich könnte noch lange fortfahren mit der 
aufzählung solcher »anknüpfungen« , aber ich darf wohl an- 
nehmen, dass das gesagte genügt, um nachzuweisen, wie leicht 
und wie reichlich sich zu ihnen in einem guten englischen 
romane die handhaben finden lassen. 

Die kenntnisse über alle hier berührten dinge und viele 
andere dazu erwirbt sich der lehrer ohne sonderliche anstren- 
gung an der band einer jährlich zu vermehrenden abtheilung 
. der Schulbibliothek mit quellenschriften zu englischen realien 
und durch die regelmässige lektüre illüstrirter englischer Zeit- 
schriften, die unschwer aus der provinzialhauptstadt zu be- 
ziehen sind. 

Dieselben Journale {Graphic, Illustrated London News, viele 
monatsschriften u. drgl.) lassen sich aber auch unmittelbar für 

1) R. Dohmes buch »Das englische Haus« (mit werth vollen illustra- 
tionen) lässt sich vortrefflich verwerthen für lehrzwecke wie den obigen. 
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den Unterricht verwerthen. Und zwar boten in den letzten 
Jahren die wiederholten besuche des deutschen kaisers in Eng- 
land vorzugliche gelegenheiten zu »anknüpfungen«. Das persön- 
liche auftreten ihres herrschers bei öffentlichen gelegenheiten hat 
für unsere schüler ein natürliches und sehr lebhaftes interesse. 
Zeigt man ihnen nun die prächtigen illustrationen der ge- 
nannten Wochenschriften zu den empfangs-, abschieds- und 
sonstigen festscenen, für welche ein besuch des deutschen kaisers 
in England veranlassung giebt, so wird sich das zunüchst an 
der person unseres herrschers haftende interesse der schüler 
ganz naturgemäss auch auf die hohen personen des englischen 
hofes , welche ihm auf jenen bildern gegenüber oder zur seite 
stehen, sowie auf die örtlic|ikeiten , an denen er niittelpunkt 
ceremonieller akte ist, übertragen, und mittheilungen über die 
Verwandtschaftsverhältnisse des englischen königshauses , über 
die umstände, unter welchen die Verpflanzung des hannoverschen 
welfenhauses nach England vor sich ging, über die Stellung der 
kröne zum volke, andrerseits (immer an der band der abbil- 
dungen) über die würde und Stellung des Lord-Mayor, über die 
Strassen, welche ein etwaiger festzug in London durchzogen 
hat u. drgl. m. werden sicher mit gespannter aufmerksamkeit 
entgegengenommen werden. Dies wird um so mehr stattfinden, 
als die schüler ja sicher sein dürfen, für diese ihre frisch in 
der lehrstunde erworbene Schulweisheit betreffs solcher tages- 
ereignisse von allgemeinem interesse zu hause bei den ihrigen 
ein dankbares publikum zu finden. — Auch wenn einmal eine 
in der stadt viel gelesene deutsche zeitung sich betreffs eng- 
lischer Verhältnisse einen gröberen irrthum zu schulden kommen 
lässt, was nicht gar so selten vorkommt, so kann man dies zu 
aufklärenden »anknüpfungen« verwerthen, ohne dass man des- 
wegen fürchten müsste, die schüler zu naseweisen besserwissern 
zu erziehen. — Ferner bieten zeitgenössische ereignisse politischer 
art, Parlamentsneuwahlen , tod hervorragender Parteiführer u. 
drgl gleichfalls vortreffliche gelegenheiten, das so zufällig geweckte 
spontane interesse der schüler zur Übermittlung von kenntnissen 
bleibenden werthes über die wichtigsten formen des politischen 
lebens der Engländer zu benutzen. Ebenso oft, wenn nicht 
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öfter, gibt die Macaulaylektüre veranlassung zu excurs«i dieser 
art, und abbildungen der Journale von parlamentseröfhungen, 
commissioiissitzungen , feierlicher auswahl der sheriffatcandi- 
daien, von der ceremonie des ^loving-cup^ zwischen Lord-Mayor 
und Lord-Chancellor u. dr^l. m. sollten nach möglichkeit benutzt 
werden, um den Vorstellungen der schüler von den politischen 
ärntem und einrichtungen der Engländer lebendige anschaulich- 
keit zu verleihen. — Von ihrer häuslichen einrichtung, der 
bauart ihrer Schlösser, ihren öffentlichen und privaten parks, 
der eigenart ihrer landschaftlichen scenerie, ihrem slrassen- 
leben und grossen festen (weihnachtsfest, cricket wettkämpfen, 
Pferderennen u. a.) kann man mit hülfe der illustrirten 
Wochen- und raonatsschriften ein so klares bild geben, dass der 
lernende bei einem etwaigen späteren besuche in England 
sich dort schwerlich noch wie in völlig fremder Umgebung 
fühlen würde u. s. w., u. s. w. 

Dies möge genügen. Was ich gegeben habe, sind nur 
proben, aufs geradewohl aus dem vollen gegriffen. Aber sie 
dürften ausreichen, um verstehn zu lassen, dass es für den 
englischen realienunterricht in prima weder an stoff noch an 
mittein seiner darreichung gebricht ^) , und dass auch die all- 
gemeine art seiner didaktischen behandlung keinen sonder- 
lichen zweifeln unterworfen sein kann. Eher wäre etwa zu 
fürchten, dass ein mit gegenständ und spräche wohl ver- 
trauter lehrer lust haben möchte, den realien einen breiteren 
räum zuzugestehn als berechtigt erscheint. Ich sollte aber 
meinen, dass dem unschwer durch bestimmungen über den 
minimalumfang der zu betreibenden lektüre vorzubeugen wäre. 
Ausserdem wird jeder einsichtige lehrer bald bemerken, dass 
sich hier, wie bei allen dingen, im interesse der sache selbst 
das prinzip der abwechselung empfiehlt: sind einmal etliche 

1) Ich verhehle mir keineswegs, dass die schulmässige behandlung 
der französischen realien sich erheblich schwieriger gestalten dürfte, 
nicht minder auch die der deutschen realien im deutschen Unterricht 
nichtdeutscher schulen des continents. Aber bei näherer beschäftijjjung 
mit der sache wird man auch hier geeigneten stoÖ' zusammenstellen 
lernen und mittel finden, ihn den schülern zugilnglich zu machen. 
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Wochen nach einander auf erörterung von realien verwandt 
worden, dann mundet die glatte lektüre bzw. aneignung eines 
Macaulayschen essays, die liebevolle Versenkung in die Schön- 
heit eines Shakespeareschen dramas doppelt gut, und drama 
wie essay können nur gewinnen, wenn ihre lektüre von zeit 
zu zeit einmal mit ausführlichen besprechungen über die poli- 
tischen, socialen, gewerblichen und industriellen Verhältnisse 
der betreffenden zeit unterbrochen wird, oder wenn etwa der 
lehrer seine schuler plötzlich, gleichsam mit einem ruck, aus 
der betrachtung vergangener zeiten herausreisst und ihre auf- 
merksamkeit unter anknüpfung an tagesereignisse u. drgl. auf 
die englischen zustände unserer tage lenkt. Kehrt dann der 
Schüler zu dem vorher verlassenen gegenstände zurück, so wird 
er seinen blick für denselben gewissermassen ausgeruht finden, 
und die zahlreichen einzelmomente, welche sich ihm vorher in 
einförmiger aufeinanderfolge oder in verworrenem durchein- 
ander darboten, werden sich jetzt, nach längerer pause, bei 
einem kurzen rückblicke wie von selbst in übersichtliche gruppen 
zusammenschliessen und trennen. 

Damit indess dem lehrer nicht das gefühl der Verantwort- 
lichkeit vor behörden und eitern abhanden kommt, dürfte es 
sich empfehlen, im üblichen Jahresbericht der anstalt die 
grösseren gruppen der in prima behandelten realien namhaft 
zu machen, wie man das schon so lange mit den themen der 
deutschen und fremdsprachlichen aufsätze thut. 

Schliesslich noch ein wort der rechtfertigung gegen den 
naheliegenden einwand, dass ein anscheinend so regel- und 
zusammenhangloser, in eine menge willkürlich ausgelesener 
einzelnheiten auseinander fallender Unterricht der ausbildung 
des geistes nicht dienlich und der würde der schule nicht ent- 
sprechend sei. 

Hierauf erwidere ich folgendes. 

Seit langen Jahrzehnten ist unser unterrichtswesen vor- 
wiegend von dem streben nach systematischer Zusammen- 
stellung und Vollständigkeit des lehrstofifes beherrscht worden. 
Jetzt scheint eine reaktion einzutreten, das prinzip möglichster 
Vollständigkeit ist thatsächlich über bord geworfen, und bereits 
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tauchen zweifei am absoluten werthe des Schemas und Systems 
für den Unterricht auf. Das kind, das an der hand eines in- 
telligenten, seinerseits das system der Wissenschaft mit Über- 
legenheit beherrschenden lehrers feld und wald durchstreift 
und in bunter reihenfolge, der ja immerhin versteckt ein System 
zu gründe liegen kann , bald auf diese blume , bald auf jenen 
stein und bald wieder auf kriechende oder fliegende lebewesen 
allerlei art aufinerksam gemacht und anschaulich darüber un- 
terrichtet wird, dürfte eine lebendigere und bleibendere, auch 
liebevollere kenntniss der natur mit ins leben nehmen, als das 
kind, dessen aufmerksamkeit vor allem und in erster linie auf 
das abstrakte »Systeme und »schema« gerichtet wird. Es ist 
sehr viel leichter, bei einem raschen rückblick auf eine grosse 
anzahl lebendig erfasster Vorstellungen Ordnung, Übersicht 
und einheit in die bisher nur stückweise geordnete masse zu 
tragen, als einem in erster linie sorgsam eingeprägten abstraktem 
System hinterdrein farbenfrische, lebendige anschau- 
lich keit für die einzelnen bestandtheile zu verleihen. 

Dieser gesichtspunkt hat zur anwendung der imitativen 
methode geführt, welche den lernenden zunächst mit der 
bunten mannigfaltigkeit der sprachlichen erscheinungen vertraut 
macht und erst ziemlich spät einen theil derselben (die »all- 
gemeinen ausdrucksformen«) für ihn in ein abstraktes (gram- 
matisches) System zusammenordnet, und dieser nämliche gesichts- 
punkt scheint es auch bezüglich des lehrstoflfes der realien zu 
empfehlen, dass wir den schüler einstweilen scheinbar regellos 
— in Wahrheit wird der lehrer fast stets nach bestimmenden 
gründen vorgehn — durch das fesselnde gebiet des fremden 
volksthums führen und erst nachmals das auf unserer Wan- 
derung bald mit freude bald mit Verwunderung gesehene und 
beobachtete vermittelst gemeinschaftlicher arbeit in ein zu- 
sammenfassendes übersichtliches system bringen. 

Aber es hat durchaus keine dringliche eile mit der her- 
stellung eines solchen Systems oder Schemas der realien! Die 
hauptsache ist, dass der schüler nur überhaupt viel vom 
fremden volksthum zu hören und zu sehen bekommt, und dass 
er das, was er hört und sieht, mit freudiger begier erfasst und 
mit gesundem verständniss durchdringt. 
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An eine vollständige Verarbeitung und behandlung des 
endlos vor ihm ausgebreiteten stoflfes kann weder der forscher 
noch der lehrer, weder der pfleger der naturwissenschaft noch 
der der menschheitswissenschaft denken. So werden wir uns 
auch auf dem gebiete der realien damit begnügen müssen, 
unserem schüler eine anzahl werthvoller einzelkenntnisse mit- 
zutheilen und ihm einen allgemeinen ausblick über das grosse 
und ganze des fremden volksthums zu eröflftien. Verlässt er uns 
dann als ein junger mensch, der über die wichtigsten punkte 
des englischen (französischen) volkswesens und Volkslebens 
ziemlich wohl unterrichtet ist und die neigung in sich trägt, 
diese seine bezüglichen kenntnisse bei jeder gebotenen gelegen- 
heit noch weiter zu vermehren, auch die fähigkeit besitzt, dies 
mit umsieht und bedachtsamkeit zu thun, so haben wir lehrer, 
scheint mir, vollauf unsere pflicht gethan, und der schüler hat 
alle veranlassung der schule dankbar zu sein. 

Dies waren also auch die Unterrichtsergebnisse, auf deren 
erreichung ich mir vorgenommen hatte, im realien Unterricht 
der prima hinzuarbeiten, falls nicht die vorzeitige auflösung der 
hier geschilderten klasse die ver^virklichung des planes ver- 
eitelt hätte. 

Ziel und umfang des bisherigen englischen literatur- 
unterrichts der prima zu ändern, liegt zur zeit eine veranlassung 
nicht vor, auch nicht zu neuvorschlägen bezüglich des anzu- 
wendenden Unterrichtsverfahrens, nur dass bei durchführung 
der imitativen methode das englische hier künftig in der that 
die ausschliessliche Unterrichtssprache bilden würde, was bisher 
wohl selten der fall war. 
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IL 

Mittel. 



1. Zwei formen der imitativen methode. 

Das hauptsächlichste der von der imitativen methode beim 
Sprachunterricht verwendeten mittel bildet das sprechen, 
d. h. die von festen gesichtspunkten geleitete rede und ant- 
wort über die der Imitation zum muster dienenden 
klassentexte. Alle sonst angewandten didaktischen mittel 
erscheinen neben diesem als durchaus nebensächlich. Mit dem 
»sprechen« aber ist hier natürlich nur das sprechen in der zu 
erlernenden spräche gemeint. 

Ein hervorragender theil jeder Unterrichtsstunde wird 
ausgefüllt von fragen, die der lehrer an einzelne schüler oder 
Schüler an einzelne kameraden richten und die von den an- 
geredeten in schneller folge zu beantworten sind. Dem zur 
Seite steht das abfragen der im letztdurchgenommenen text- 
stücke neu aufgetretenen worte, über welche der schüler gleich- 
falls in der fremden spräche auskunfL zu geben hat. In diesen 
Unterhaltungen, sei es über den Inhalt des gelesenen, sei es 
über den werth und die bedeutung einzelner im jüngsten texte 
neu erklärter worte, concentrirt sich die ganze kraft und das 
ganze streben des Unterrichts, alle sonstigen Vorgänge imd be- 
standtheile desselben treten gegen sie, ich wiederhole es, völlig 
zurück. Ja, im gründe tragen eigentlich sämtliche angewandten 
didaktischen mittel diesen Charakter der rede und antwort, 
denn wenn z. b. der lehrer in der einen stunde das neue text- 
stück durch erklärung der darin enthaltenen unbekannten worte 
zur behandlung in der folgenden stunde vorbereitet , so ist das 
doch auch nichts anderes als rede berechnet auf die antworten 
der folgenden stunde. Und die schriftlichen arbeiten der schüler 
bestehen ihrerseits, wenigstens während der ersten jähre, meist 
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nur in graphischer flxirung von gesprächen über den Inhalt der 
durchgenommenen texte. Wenn aber der lehrer grammatische 
regeln in der fremden spräche auseinandersetzt und sich diese 
dann gleichfalls im fremden idiom wiederholen lässt, so geht 
doch neben der aneignung des abstrakten regelninhaltes auch 
noch thatsächlich die dialogische Übung im mündlichen ge- 
brauch (und akustischem verständniss) der fremden spräche her. 

Also unausgesetztes reden (fragen) und antworten in der 
fremden spräche über den fremden text (bzw. die fremde 
spräche), das bildet den hauptsächlichen kern und das eigent- 
liche wesen des imitativen Verfahrens. 

Dass diese Übung keine einseitige ist, sondern sämtliche in 
betracht kommenden seilen der Spracherlernung gleichmässig 
fördert, liegt auf der band: um antworten, d. h. die spräche 
mündlich gebrauchen zu können, muss der schüler vor allen 
dingen nach der fähigkeit streben, die gesprochene rede des 
lehrers oder seiner mitschüler zu verstehn; je schneller und 
richtiger er aber mündlich antworten kann, desto besser werden 
auch seine schriftlichen arbeiten (die graphische fixirung solcher 
antworten) ausfallen ; und andrerseits sind gute mündliche ant- 
worten gar nicht möglich ohne die vorherige erzielung sicheren 
Verständnisses für den gedruckten text, welcher den gegenständ 
der mündliche rede und antwort bilden soll. Die dialogischen 
Übungen der imitativen methode fördern also gleichzeitig und 
in gleichem masse sämtliche vier seiten der Spracherlernung: 
verständniss der gesprochenen und gedruckten (geschrie- 
benen) rede und mündliche wie schriftliche handhabung 
der fremden spräche. 

Aber wie ist es möglich, dass lehrer und schüler 
sich in einer fremden spräche unterhalten, welche 
der letztere erst anfängt zu erlernen und der erstere 
vielleicht auch nur unvollkommen beherrscht? 

Diese frage dürfte am besten ihre beantwortung finden 
durch eine kurze Schilderung der zw^ei wege, welche vorliegen, 
um die fremde spräche vom ersten anfange ab in den Unter- 
richt einzuführen und dann in kürzerer oder längerer frist die 
muttersprache aus demselben auszuschliessen. 
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Einmal nämlich kann man den bahnen des anschauungs- 
Unterrichts folgen und vorgehn wie der volksschullehrer, der 
seine bisher nur in dialektischem verkehr aufgewachsenen abc- 
schützen mit dem hochdeutschen vertraut zu machen hat, und 
wie der vorschullehrer , welcher kinder besseren Standes, die 
bis dahin nur in der spräche der kinderstube verkehrten, nun- 
mehr stufenweise auch mit der spräche der erwachsenen und 
der bücher bekannt macht. Er hängt beispielsweise ein grosses 
Wandbild auf, welches allerhand den frühling charakterisirende 
erscheinungen (personen, thiere und Sachen) in einer einheit- 
lichen darstellung vereinigt. Dann fragt er in sorgfältigem 
hochdeutsch: »wer ist dies? was ist dies?« worauf er den 
Schülern ebenso sorgfältig auch die antworten vorspricht: »es 
ist der vater , es ist ein pferd« , die dann von den letzteren 
nach besten kräften nachgesprochen werden. Oder auch kann 
er die aufforderung stellen: »zeig mir den vater! zeig mir das 
pferd!«, und nachdem die stumme ausführung derselben das 
verständniss des kindes für das gehörte nachgewiesen hat, nun 
die frage folgen lassen: »wen zeigst Du? was zeigst Du?«, 
deren beantwortung erwünschte gelegenheit zum gebrauch 
des voUverbums »zeigen« bietet. Natürlich hat der lehrer zu- 
nächst auch in diesem falle die antwort genau vorzusprechen. 
Aber im laufe der zeit fällt die nothwendigkeit hierzu weg, 
und während die antworten der schüler allmählig an freiheit 
und Selbständigkeit gewinnen, erheben sich die fragen ebenfalls 
stufenweise auf einen höheren Standpunkt. 

Genau so lässt sich nun seitens des fremdsprachlichen 
lehrers verfahren , wie für jedermann leicht aus dem kürzlich 
von Rossmann und Schmidt veröffentlichten »Lehrbuch 
der französischen Sprache auf grund der Anschauung« (Bielefeld 
und Leipzig, verlag von Velhagen und Klasing) zu ersehen ist : 
Qui est-ce ? c^est le pere. — Qa^est-ce que c'est ? c'est le cheval. 
— Montre-moi le pere! Qtd montres^tu? je niontre le pere 
(s. 8, zu dem Hölzel'schen Jahreszeitbild »der Frühling« gehörig). 
Selbstredend erfordern die erklärung und einübung der fremd- 
sprachlichen fragen und antworten etwas mehr zeit und mühe, 
als die solcher, welche in heimischer hochsprache gestellt und 
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gegeben werden. Aber der unterschied ist kein qualitativer, 
sondern nur ein gradueller. 

Der andere methodische weg, welchen man einschlagen kann, 
ist der des lesebuchunterrichts, wie ihn etwa unser mutter- 
sprachlicher Unterricht in quinta und quarta verfolgt. Unsere 
deutschen lesebücher enthalten bekanntlich, im gegensatz zu 
den fibeln, keine abbildungen. Der gegenständ der darin ent- 
haltenen aufsätze eignet sich vielfach nicht zu bildlicher dar- 
stellung, und im übrigen ist es wohl auch bewusster zweck, 
dass der schüler durch den mangel von Illustrationen genöthigt 
werden soll, seine eigene phantasie an der band des textes 
und unter leitung des lehrers zu lebendiger Vorstellung selbst 
von nie gesehenem zu entwickeln und auszubilden. Auf dieser 
stufe soll er ja nicht bloss sehen und reden , hier soll er auch 
denken lernen und Wissensstoff in sich aufnehmen. So mag 
ihm beispielsweise ein aufsatz belehrung bieten über die kugel- 
gestalt der erde, vertheilung von wasser und land auf derselben 
und einwirkung des ersteren auf letzteres. Eine abbildung 
könnte hier vielleicht eher schädlich als nützlich wirken; da- 
gegen wird sich der lehrer bemühen , den geist seiner jugend- 
lichen Zuhörer zunächst in die Umgebung des heimathsortes, 
soweit das äuge reichen mag, hinauszuführen, hier das gefühl 
der anscheinend endlosen weite des raumes in ihnen wachzu- 
rufen, die vertheilung von wasser und land, wie dasselbe sich 
hier zeigt, ihnen zum bewusstsein bringen, endlich weiterhin, 
falls er sich an keinem küstenorte befindet, ihre gedanken auf 
methodischem wege hinaus führen zum unendlichen Weltmeere 
und zur Vorstellung von continenten. Und wenn das dann 
alles in den jugendlichen seelen wach geworden ist und nahezu 
die farbenkräftige anschaulichkeit unmittelbarer sinneseindrücke 
angenommen hat, dann kann der lehrer die lektüre des bezüg- , 
liehen aufsatzes vornehmen, ihn vorlesen, sowie während des 
vorlesens vielleicht einzelne kleinere erklärungen nachholen, 
ihn darauf nachlesen lassen und endlich die repetition des In- 
haltes vornehmen, welche sich leicht so einrichten lässt, dass 
der schüler auch nach möglichkeit die sprachliche form des 
betreffenden aufsatzes wiederholt und sich einprägt. Ist diese 
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Übung nun der reihe nach mit verschiedenen Schülern vor- 
genommen worden, so dürfte die mehrzahl der klasse die 
föhigkeit erlangt haben, den fraglichen aufsatz im ganzen 
leidlich sprach- und sachrichtig zu wiederholen. Mit so gründ- 
licher aneignung von form und inhalt aber ist der zweck des 
betreffenden aufsatzes erfüllt und der lehrer kann zu einem 
weiteren stücke übergehn. 

Auch dieses verfahren vermag der fremdsprachliche Unter- 
richt mehr oder weniger getreu nachzuahmen. Der vorbereitende 
überblick über den in dem fraglichen textstücke behandelten 
Stoff wird in derselben weise, wenn auch beschränkter aus- 
dehnung, gegeben wie dort; doch thut der lehrer mit rücksicht 
auf das hier nothwendige langsamere fortschreiten vielleicht 
gut, sich vorerst nur mit einem theile des gesamten aufsatzes 
zu befassen. Bilder zur beleuchtung des gesagten sind hier 
aus verschiedenen gründen eher zu empfehlen als auszusclvliessen, 
bilden aber keinesfalls den ausgangs- oder mittel punkt der aus- 
führungen, sondern nehmen eine mehr sekundäre Stellung ein. 
(vgl. Ein Jahr Erfahrungen s. 36 u. 39). Nunmehr wird ein 
satz nach dem andern vorgelesen und wort für wort erklärt, 
dann von den schülern nachgelesen, und die gegebenen wort- 
erklärungen werden gleichfalls wiederholt. Endlich folgt die 
abschliessende repetition, welche ebenfalls wie im deutschen 
Unterricht vor sich gehen kann, nur dass der lehrer wie die 
Schüler sich der fremden spräche bedienen, was nach der 
gründlichen Vorbereitung keine Schwierigkeiten bieten kann, 
und dass bei dieser abfragenden Wiederholung und einprägung 
noch gewissenhafter als im muttersprachlichen Unterricht jedem 
einzelnen punkte des Inhalts, jedem einzelnen sprachlichen aus- 
drucke beachtung zu widmen ist. So würden sich beispiels- 
weise an einen satz wie: ^tve can easily see that the earth is 
round by watching a ship sailing out to see<i> (Sweet, Elementar- 
buch 1) folgende fragen zu schliessen haben: »Aom? is the earth? 
is it real/y (dieses wort findet sich im vorhergehenden satze 
gebraucht) round? can ive see that? ivho can see that? cav we 
see that easily? what can we see easily? how can we see that 
easily, by what? what can we see by watching a ship going out 
to sea?* Natürlich werden nach solcher durcharbeitung 
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wenigstens die besseren schüler wohl fähig sein, das derartig 
behandelte textstück im zusammenhange und ziemlich getreu 
zu wiederholen, zunächst jedenfalls sogar getreuer als ein ent- 
sprechendes stück des deutschen lesebuchs, weil ihnen selbst- 
erfundene sprachliche ausdrücke, die sich hie und da ein- 
schieben könnten, für das fremdsprachliche stück nicht so zur 
Verfügung stehen wie für ein muttersprachliches. Der unter- 
schied zwischen solcher ausnutzung des fremdsprachlichen lese- 
buchs und der gleichen behandlung des deutschen besteht 
lediglich darin, dass man im fremdsprachlichen Unterricht lang- 
samer und mit sorgfältigerer berücksichtigung auch der ge- 
ringsten momente vorgehen muss als im muttersprachlichen. 
Die unterrichtsweise ist aber hier wie beim anschauungsunter- 
richt ihrem gesamten wesen nach durchaus dieselbe, mag es 
sich um einführung in die muttersprache oder in eine fremde 
spräche handeln. 

Auf den boden des lesebuchunterrichtshaben sich in ihren 
Schriften und hülfsmitteln, was alles wesentliche angeht, gestellt: 
Kühn, Walter, Bierbaum, Fetter, Hjorth (Prdktish 
lärobok i tyska sjiräket) u. a. Für den anschauungsunter- 
richt dagegen ist das oben erwähnte vortreffliche lehrbuch 
von Rossmann und Schmidt bestimmt, dessen Verfasser 
s. V der einleitung mehrere Vorgänger nennen, doch habe ich 
selbst eine andere arbeit dieser art noch nicht gesehn. 

Bei einer vergleichung der beiden hier geschilderten und 
gemeinschafthch das prinzip der imitativen methode verwirk- 
lichenden unterrichtsweisen komme ich zu dem Schlüsse , dass 
der anschauungsunterricht sich für ganz junge kinder von 
9 — 11 Jahren vielleicht besser eignen mag als der lesebuch- 
unterricht, dass aber für schüler von etwa 12 und mehr 
Jahren der letztere grössere Vorzüge aufweisen dürfte. Der 
anschauungsunterricht bietet dem sachlichen denken, der 
wissbegier des schülers wenig nahrung und beschäftigt ihn 
wesentlich nur mit rein sprachlichen Übungen, welchen dinge 
zu gründe gelegt werden, die dem schüler bereits wohlbekannt 
sind. Ausserdem tritt bezüglich der form und art der fragen 
die gleichmässigkeit stärker hervor als die mannigfaltigkeit 
(vgl. Rossmann-Schmidt). Beide umstände empfehlen die an- 

6 
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schauungsmethode für das jüngste schüleralter, aber im zweiten 
jähre würde ich doch bereits — um nicht zu ermüden und 
gleichzeitig auch um dem wachsenden geistigen vermögen der 
Schüler gerecht zu werden — die einführung einzelner lesebuch- 
übungen für angezeigt erachten und mit beginn des dritten 
Jahres den anschauungsunterricht völlig fallen lassen. Der 
lesebuchunterricht kann und soll den schüler nicht bloss 
nach der sprachlichen, sondern auch nach der inhaltlichen 
Seite hin fördern, und die grössere mannigfaltigkeit in der form 
und art der fragen, welche er gestattet, machen ihn gleich- 
falls, scheint mir, geeigneter für das reifere knabenalter. 

Jedenfalls dürften wohl alle fachgenossen mit mir darin 
übereinstimmen, dass der anschauungsunterricht nicht endlos 
fortgesetzt werden kann , sondern an irgend einem punkte von 
jener unterrichtsweise abgelöst werden muss, welche der mutter- 
sprachliche Unterricht an lesebuch oder zusammenhängende 
lektüre knüpft. 

Verschiedener ansieht wird man nur sein über den Zeit- 
punkt, an welchem diese ablösung einzutreten hat. Indess 
hoffe ich doch die Zustimmung nicht ganz weniger fachgenossen 
ZU gewinnen, wenn ich meine, dass für Untertertia sich der 
anschauungsunterricht nicht mehr recht schicken will. 

Da nun in Preussen der englische Unterricht in untertertia 
beginnt, so habe ich nie gezweifelt, dass die imitative methode 
hier sofort in der form des lesebuchunterrichts einzusetzen 
hat. Selbstredend konnte ich dann in obertertia an ein zurück- 
fallen in anschauungsunterricht gar nicht denken. 

Es schien mir aber gut, diese beiden formen der imitativen 
methode hier deutlich nach ihrer Verschiedenheit zu charakteri- 
siren: so weit es sich nicht um die auseinandersetzung ihrer 
Vorzüge vor der grammatischen methode handelt, ist noch sehr 
wenig zur theoretischen beleuchtung der imitativen unterrichts- 
weise geschehen. 

hl den vorstehenden ausführungen über die zwei formen 
der imitativen methode ist die antwort auf die oben s. 77 ge- 
stellte frage enthalten, wie sich denn die schüler mit dem 
lehrer in einer spräche unterhalten können, welche sie erst 
anfangen zu erlernen : ihr antheil an der Unterhaltung besteht 
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nur im erfassen und gebrauchen von werten und redensarten, 
die vorher schon bis zur ermüdung oft mit ihnen durchgeübt 
worden sind. 

Dass es aber dem lehrer leicht fallen muss, seinen antheil 
an solcher wohlvorbereiteter Unterhaltung zu tragen, kann 
wohl keinem zweifei unterliegen. Er hat vor dem schüler 
erstens eine allgemeine ungeheure Überlegenheit an vokabel- 
und grammatikkenntniss voraus, und zweitens befindet er sich 
auch noch dadurch im vortheil, dass er seine aufgäbe — die 
fragen — zu hause bis auf das tüpfeichen über dem »i« genau 
vorbereiten kann, während der schüler sich doch wenigstens 
gelegentlich einmal einer frage gegenüber befinden wird, auf 
die er sich nicht vorbereitet hat. Und um wie vieles günstiger 
gestaltet sich dann noch seine läge, wenn er dieselben Unter- 
haltungen in der betreffenden klasse während der folgenden 
jähre zum zweiten und dritten und wer weiss wievielten male 
vornimmt! Ich kann mir nicht denken, dass ein lehrer sich 
nicht spätestens im dritten jähre bei dieser art Unterricht völlig 
behaglich und bequem fühlen sollte. Jedenfalls wird er aber 
schon von der ersten stunde des ersten Jahres ab durchaus 
föhig sein, zu hause vorbereitete fragen in der klasse an die 
schüler zu richten. In wie "weit er neben der Unterhaltung 
über die klassenlektüre her auch noch unabhängig irgend 
welche fragen über allerhand Vorgänge in der klasse, über wind 
und Wetter, über krankheit und gesundheit bei angehörigen 
der schüler u. ä. an die klasse oder an einzelne richten will, 
ist vollständig seinem ermessen überlassen und schliesslich 
gerade so gut ein gegenständ häuslicher Vorbereitung wie jene 
anderen fragen zur klassenlektüre. Endlich — es scheint mir 
nicht überflüssig, allzu ängstliche gemüther auch hierauf auf- 
merksam zu machen — endlich, sage ich, möge der zaghafte 
lehrer doch den vortheil nicht vergessen, dass unter seinen 
Zuhörern sich ja, abgesehn etwa von den schulen der grossen 
Seeplätze, welchen vereinzelt auch junge ausländer angehören, 
kein kritiker befindet, der einen etwaigen missgriflf des 
lehrers im fremdsprachlichen ausdruck sofort, als solchen zu 
erkennen im stände wäre. Eine gelegentlich falsch gebildete 
frage aber, eine einzelne falsche redewendung des lehrers thut 
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dem didaktischen werth einer dialogischen Übung nicht den 
geringsten abbrach. 

Weiteres material zur frage über die ausführbarkeit der 
anwendung von rede und antwort als mittel der imitation fremd- 
sprachlicher mustertexte werden die folgenden kapitel beibringen. 



2. Ueberbliek Aber den gesamtea lehrplan. 

Ich habe oben s. 43 als aufgäbe der ersten drei vor der 
erwerbung der berechtigung zum einjährigen militärdienst 
liegenden jähre (untertertia — untersecunda , elementarkursus) 
die Sprachaneignung, und als aufgäbe der zwischen diesem 
Zeitpunkte und dem abgangsexamen verlaufenden weiteren drei 
jähre (obersecunda — oberprima, oberkursus) die einführung 
in das fremde volksthum bezeichnet. Damit soll indess 
natürlich nicht gesagt sein, dass diese ziele auf jeder der beiden 
stufen mit absoluter einseitigkeit zu verfolgen wären. Im gegen- 
theil ist es durchaus wünschenswerth , dass auch schon im 
elementarkursus der eigenart des englischen volksthums beach- 
tung gewidmet werde, und andrerseits ist es sicherlich noch 
im oberkursus pflicht und aufgäbe des Unterrichts, die dem 
Schüler hier fortgesetzt gebotene reichliche gelegenheit zur an- 
eignung der fremden spräche auch auszunutzen. Die aneignung 
der fremden spräche und die erwerbung einer auf das betreffende 
volksthum bezüglichen literatur- und sachkenntniss sollen nur 
als hauptlehraufgaben jeder stufe im allgemeinen ihren beson- 
deren, unterschiedenen Charakter aufragen, der behandlung 
anderer dinge nebenher indess noch recht wohl räum lassen. 

Beide kurse aber weisen folgende Jahresstufen auf. 
a) Der Elementarkursas zerfallt, wie bemerkt, äusserlich 
in drei klassen (untertertia, obertertia, untersecunda mit bzw. 
4, 4, 3 wöchentlichen Unterrichtsstunden in gegen 42 unterrichts- 
wochen), welchen ein entsprechend dreifach abgestuftes lehrziel 
gestellt ist. 

In untertertia erwirbt der schüler an wenigen, in ihrer 
ausdehnung sehr beschränkten texten überhaupt nur die all- 
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gemeine fahigkeit, artikulirte lautgruppen der gesprochenen 
englischen rede nach ihrem einzelnen bedeutungswerthe wie 
nach ihrer logischen Stellung im satze aufzufassen, mit befrie- 
digender korrektheit nachzusprechen und bald auch in freier 
antwort sinn- und wortgetreu zu reproduciren ; nicht minder 
lernt er, die graphische darstellung dieser gesprochenen rede 
in üblich (d. i. orthographisch) gedruckten texten zu verstehen und 
den ihm in dieser form bekannt gewordenen sprachstoflf gleich- 
falls graphisch zu reproduciren, sei es an der tafel, sei es im helt. 

In Obertertia gilt es einmal, das verständniss des schülers 
für mündliche und graphisch dargestellte rede auf ein immer 
grösseres gebiet von sprachstofif auszudehnen, und andrerseits 
seinen reproducirenden leistungen (mündlich und schriftlich) 
einen immer freieren, in zunehmendem masse vom original 
sich loslösenden Charakter zu geben. Muss es sodann in Unter- 
tertia den lehrer schon erfreuen, wenn er sieht, dass seine 
Schüler ein beschränktes wortmaterial mit ohr und mund, mit 
äuge und feder sicher beherrschen gelernt haben, so erwächst 
ihm in obertertia dieselbe befriedigung erst, wenn er mit seiner 
klasse im laufe des Schuljahrs etwa einen ganzen band der 
Tauchnitz Edition durchzuarbeiten vermag und ihre antworten 
(mündlich wie schriftlich) eine erfreuliche Selbständigkeit und 
freiheit aufweisen. War also der Unterricht der untertertia vor 
allem durch die Intensität seines betriebes ausgezeichnet, so 
wird der der obertertia vorwiegend extensive bestrebungen auf- 
weisen, und hält der lehrer dort den schüler zu möglichst wort- 
getreuer reproduction des fremden textes an, so wird er hier eine 
vom original sich immer mehr loslösende reproduction pflegen. 

Bei der extensiven behandlung der Sprachaneignung macht 
der lehrer nun bald die bemerkung , dass die schüler auf dem 
gebiete der einzelworte wie auf dem der zusammengesetzten 
ausdrücke für den eigenen gebrauch mit mund und feder sich 
vorzugsweise das aneignen, was mit ihrer muttersprache bzw. 
ihrem lateinisch-französischen Wortschätze übereinstimmt. 

In obertertia aber, denke ich, kann man dieser erscheinung 
ruhig ihren lauf lassen. Hier kommt es vor allem darauf an, 
dass der schüler mit einer gewissen Sicherheit lernt, im end- 
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losen meer der fremden spräche schwimmend seinen weg zu 
finden, den köpf oben zu behalten und mit klarem blick die 
Umgebung zu erkennen. In untertertia verliert er sich bei in- 
angriflftiahme eines neuen textes noch fast vollständig im fremden 
wortgewimmel , in obertertia soll er dazu gelangen, dass ihm 
der weitaus grösste theil von einer seite neuen englischen textes 
sprachlich als eine wohlbekannte gegend erscheint, in der ihm 
nur einzelne punkte noch zu erforschen bleiben. 

Wenn hierbei seine fortschritte in den englischen sprech- 
und Schreibleistungen mit seinen fortschritten im verständniss 
der fremden rede und fremden drucktexte nicht völlig gleichen 
schritt halten, wenn er zumal noch wenig von demjenigen 
sprachstoff in eigenen gebrauch nehmen lernt, welcher seiner 
muttersprache etymologisch und phraseologisch fem liegt, so 
thut das verläufig nichts. Ich bin schon zufrieden, sobald der 
Obertertianer solchen sprachstoff mündlich und schriftlich ver- 
hältnissmässig sicher und korrekt anwenden lernt , welcher mit 
dem seiner muttersprache mehr oder weniger übereinstimmt. 

In untersecunda nämlich ist es noch völlig zeit, diesen 
mangel zu heben. 

Als lehrziel dieser dritten jahresstufe sehe ich an neben 
fortgesetzter Übung in receptiver beherrschung des englischen 
(d. h. im verständniss eines möglichst umfassenden sprachstoflfes, 
sei dieser gesprochen oder gedruckt bzw. geschrieben) die allmäh- 
lige aufhebung der bisherigen einseitigkeit in der productiven 
beherrschung der spräche (in der benutzung derselben beim 
sprechen und schreiben). Der Obertertianer hat seine pflicht 
gethan, wenn er denjenigen theil der englischen spräche 
mündlich und schriftlich mit befriedigender Sicherheit und 
flüssigkeit anwenden lernt, welcher mit der deutschen spräche 
übereinstimmt. Der untersecundaner soll auch noch lernen, 
seinen mündlichen ausdruck wie seine schriftliche darstellung 
mit solchen ausdrücken und constructionen zu durchflechten, 
welche dem englischen spezifisch eigen sind und dasselbe von 
deutscher weise trennen. 

Zu diesem zwecke wird die behandlung der lektüre in eine 
»cursorische« und eine »statarische« eingetheilt vgl oben s. 35. 
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Letztere ist es, welche als mittel für die aoeignung der spezifisch 
englischen ausdrucksformen dient, und die gesammtleistung des 
Schülers wird nicht zum mindesten nach dem masse beurtheilt, 
in welchem er sich die fahigkeit erwirbt, seinen mündlichen 
vortragen und antworten sowie seinen schriftlichen aufsätzen 
solche idiomatische Wendungen einzuverleiben. 

Hiermit ist der abschluss des elementarkursus erreicht und 
der Schüler für schriftlichen wie mündlichen verkehr mit Eng- 
ländern, d. h. für das praktische ziel des englischen Unterrichts 
wohl vorbereitet (vgl. oben s. 31 und s. 41). 

b) Der Oberkursns hat, wie mehrfach bemerkt, die ein- 
führung in das fremde volksthum zum gegenstände. 

Eintheilen wird man denselben am besten in einen pro- 
pädeutischen kursus (obersecunda) und in einen hauptkursus 
(unterprima und oberprima). Wo obersecunda mit unter- 
secunda combinirt ist, muss der propädeutische kursus weg- 
fallen; eine trennung der klassen unterprima und oberprima 
kommt an realgymnasien und oberrealschulen so selten vor, 
dass dieser fall hier gar nicht in betracht zu ziehen ist. 

Wenn obersecunda als selbständige klasse besteht, so 
genügt betrefifs der lehrziele und des lehrganges dieser klasse 
im allgemeinen, was oben s. 44—45 gesagt ist: rasche lektüre 
eines geeigneten modernen romans, welcher theils unmittelbar 
die Schüler in eine reihe eigenartiger englischer Verhältnisse 
einführt, theils dem lehrer leichte handhaben bietet, durch hin- 
zufügungen und ergänzungen diese einblicke der schüler in 
englisches leben und wesen noch zu vertiefen und zu erweitern. 
Daneben fortgesetzte pflege des mündlichen und schriftlichen 
ausdrucks. 

Ueber den Unterricht der prima, seine ziele und mittel 
ist oben so ausführlich gesprochen worden, dass hier eine Zu- 
sammenstellung der bezüglichen schlagworte ausreichen dürfte: 
auswahl und behandlung der gelesenen werke als literarische 
kunstdenkmäler ; selbständige besprechung mannigfaltiger er- 
scheinungen des englischen volkswesens theils unter anknüpfung 
an die augenblickliche lektüre, theils unter detaillirter bezug- 
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nähme auf früher gelesenes, theils auch in Verbindung mit 
englischen tagesereignissen , Illustrationen englischer Journale 
u. s. w.; gleichmässige vertheilung der zeit auf diesen sach- 
unterricht und auf das Studium literarischer werke ; nebenher 
indirekte pflege der Sprachaneignung durch den gesamten, aus- 
schliesslich in der fremden spräche vor sich gehenden unter- 
richtsbetrieb ; Verwendung einiger wochen in jedem jähre der 
prima zur Vorbereitung auf die gegenwärtigen Übersetzungs- 
forderungen des abiturientenexamens — so lange diesen nicht 
ein nur fakultativer Charakter verliehen worden ist an stelle, 
des jetzigen obligatorischen. 

In die knappe form der üblichen Jahresberichte gebracht, 
würde sich der hier skizzirte lehrplan etwa so ausnehmen: 

Elementarknrsns. 

Untertertia. Vollständige aneignung kürzerer zusammen- 
hängender texte in ihrer gedruckten und gesprochenen form; 
getreue mündliche, im 4. quartal auch schriftliche reproduction 
derselben. — Die nöthigen grammatischen Verhältnisse werden 
mündlich im anschluss an die texte und an deren reproductionen 
eingeübt. — Schriftliche arbeiten: nur im 4. quartal, 2—3- 
wöchentlich. 

Obertertia. Im anschluss an einen grösseren, cursorisch 
gelesenen text wird die Sprachbeherrschung der schüler nach 
den gebotenen vier Seiten hin erweitert. Ihre reproducirenden 
leistungen (mündlich und schriftlich) werden zu steigender 
freiheit und beweglichkeit geführt. — Grammatische regeln 
werden je nach bedarf des textes oder der reproductionen diktirt 
und eingeübt. — Schriftliche arbeiten: 3- wöchentlich. 

Untersecunda. Die lektüre wird zum theil in der weise 
der vorhergehenden klasse weiter getrieben , zum andern theil 
wird sie statarisch behandelt und werden im zusammenhange 
mit dieser leseweise die schüler auf idiomatische repro- 
duction hingeleitet. — Die grammatik wird an der band eines 
lehrbuches einer systematischen, hie und da ergänzenden repe- 
tition unterworfen. — Schriftliche arbeiten : 3-wöchentIich, zum 
theil in freierer briefform. 
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Oberknrsns. 

Obersecunda. Cursorische lektüre eines modernen 
romans. Ausnutzung desselben auf die darin berührten bzw. 
zur erscheinung gelangenden realien hin. — Repetition der 
systematischen grammatik und des in der vorigen klasse ein- 
geübten idiomatischen sprachstoflfes. — Schriftliche arbeiten: 
3-wöchentlich, inhaltlich im anschluss an die durchgesprochenen 
realien. 

Prima. Schönliterarische und historische lektüre. Vor- 
träge des lehrers über wichtige realienkapitel. — Schriftliche 
arbeiten: 3 — 4rwöchentlich , im anschluss an den jeweiligen 
Unterrichtsgegenstand. 

Die typische form des Unterrichts besteht während 
des ganzen elementarkursus wesentlich in folgendem. Ein eng- 
lischer text bildet den mittelpunkt aller lehr- und lernthätig- 
keit. Nachdem derselbe gründlich vorbereitet und zu sicherem 
verständniss gebracht ivorden ist, giebt er die grundlage ab 
für mündliche besprechungen zwischen lehrer und klasse oder 
Schüler und schüler, von zeit zu zeit auch für das diktat von 
fragen durch den lehrer und deren schriftliche beantwortung 
durch die schüler. So finden sich die vier selten der sprach- 
erlernung (verständniss für druck und mündliche rede, eigene 
anwendung in mündlicher rede und schrift) beim Unterricht 
unausgesetzt aufs innigste mit einander verflochten. Als muster 
und vorläge aber für die imitirende Unterrichtsarbeit dient der 
gedruckte text : ihn imitirt der lehrer bei der fragestellung, der 
schüler bei seinen mündlichen und schriftlichen antworten. 

Im oberkursus, vorbereitend auch schon bisweilen am 
ende des elementarkursus, treten als muster für die imitirende 
arbeit der schüler den gedinickten texten freie vortrage des 
lehrers (bisweilen auch einzelner schüler) zur seite. 

Hauptaufgabe des oberkursus, insonderheit der prima, ist 
aber nicht sowohl sprachliche Imitation, als vielmehr einführung 
in das fremde volksthum, und diese wird vermittelt einerseits 
durch schönliterarische lektüre, bei welcher der Unterricht den 
normen des muttersprachlichen Unterrichts derselben klasse folgt, 
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andrerseits durch freie vortrage des lehrers über wichtige gebiete 
der englischen realien, wobei im allgemeinen die didaktischen 
formen des geschichtlichen Unterrichts innegehalten werden. 

3. Die arbeit der einzelaen klassen. 



a) Obertertia. 

Als ich zum ersten mal mit jener klasse, welche ich in 
meiner schrift »Ein Jahr Erfahrungen mit der neuen Methode« 
schilderte, den versuch machte, die prinzipien der imitativen 
methode auf das zweite unterrichtsjahr (obertertia) anzuwenden, 
tastete ich längere zeit unsicher hin und her , um einen ein- 
fachen, sicheren weg des vorgehns aufzufinden ; und erst gegen 
ende des Jahreskursus schlug ich jenes verfahren ein, an 
welchem ich von da ab bis zum ende der obersecunda fest- 
gehalten habe und welches ich so einfach, praktisch und natur- 
gemäss gefunden habe, dass es von mir seitdem auch mit 
gleicher bestimmtheit auf den ganzen Unterricht der obertertia 
angewandt worden ist, beinah vom ersten tage des Schuljahrs 
ab. Und bis zum augenblick, wo ich dies niederschreibe, bin 
ich an der Zweckmässigkeit der hier und in den folgenden 
klassen angewandten Unterrichtsmittel niemals auch nur vor- 
übergehend irre geworden. 

Unter solchen umständen würde es verkehrt sein, wollte ich 
in vorliegendem bericht alle die von mir seiner zeit mit jener 
klasse (1888/89) gemachten, indess später wieder von mir ver- 
urtheilten versuche schildern: es handelt sich an dieser stelle 
nicht sowohl um eine historische und vollständige darstellung 
meiner persönlichen beschäftigung mit der imitativen methode, 
als vielmehr um einen bericht über solche erfahrungen, denen 
ich einen dauernden werth beimesse und die mir auch für 
andere beachtens werth scheinen. 

Ich werde also nachstehend beschreiben, wie ich auf 
grund meiner gesamten erfahrungen im Schuljahre 1891/92 
meinen englischen Unterricht in obertertia ertheilt habe, als 
ich zum zweiten male die freude hatte, in dieser klasse nach 
den grundsätzen der imitativen methode zu unterrichten. Irgend 
welches misstrauen kann wohl schwerlich entstehen, wenn ich 
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aus der entwicklungsgeschichte der klasse, über deren didakti- 
sche behandlung in III B (1887/88) ich in »Ein Jahr Erfahrungen« 
ausführlich berichtet habe, über deren arbeit mit der imitativen 
methode in IT B und II A (1889/91) nachstehend weiter rechen- 
schafl; abgelegt werden wird, und deren oben geschilderte 
Prüfungsergebnisse vom märz 1890 endlich mehr wie ausreichend 
beglaubigt sind, wenn ich aus der entwicklungsgeschichte dieser 
klasse, sage ich, den abschnitt der obertertia wegfallen lasse 
und ihn durch einen bericht über mein verfahren mit der 
obertertia von 1891/92 ersetze, weil ich in diesem jähre an der 
band der in den jähren 1889—91 mit jener ersten versuchs- 
klasse gesammelten erfahrungen allerhand Unsicherheiten und 
kleinere missgrifife vermeiden konnte, welchen mein obertertia- 
unterricht von 1888/89 noch ausgesetzt war. Uebrigens besitze 
ich ja das vollständige material über diese klasse und kann auf 
begründetes verlangen leicht in jedem punkte auskunft geben. 
Dabei ist es wohl nicht ganz zufall, wenn mir die anwen- 
dung der grundsätze der imitativen methode gerade im zweiten 
Unterrichtsjahre (IIIA) mehr Schwierigkeiten bereitet hat, als 
im ersten oder im dritten und vierten. Erst ganz kürzlich 
schrieb mir ein kollege, der im ersten mitemchtsjahre (englisch) 
mit der imitativen methode ganz unbestrittene, amtlich fest- 
gestellte erfolge erzielt hat, dass auch er den unterrichtsplan 
des zweiten jahres doch nicht mit solcher klarheit vor sich 
sehe wie den des ersten. Insbesondere falle es ihm schwer, 
die rechten mittel zum möglichsten ausschluss der muttersprache 
zu finden. Das aber war auch für mich der stein des anstosses 
gewesen. Untertertia, wo man sich noch vorwiegend der 
muttersprache als Unterrichtssprache bedient, und untersecunda, 
wo der Unterricht von anfang ab mühelos in der fremden 
spräche geführt werden kann , bieten beide keine sonderlichen 
didaktischen probleme, wohl aber obertertia, weil dies die 
klasse ist, in welcher der entschiedene ausschluss der mutter- 
sprache zuerst eintritt 0. 



1) Für solche, welche bei anwendung der imitativen methode die 
lehrweise des anschauungsunterrichts handhaben, dürften die oben ange- 
deuteten aber leicht zu überwindenden Schwierigkeiten eintreten an dem 
punkte, wo sie vom anschauungs- zum lesebuchunterricht übergehn. 
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Indem ich nunmehr zur darstellung meines Unterrichts mit 
der Obertertia des laufenden Schuljahres 1891/92 übergehe, 
bemerke ich ausdrücklich, dass sich in unserer Untertertia 
weder im Jahre 1890/91, wo ich diese klasse hatte, noch im 
jähre 1891/92, in welchem sie den bänden eines kollegen an- 
vertraut war, irgendwelche veranlassung herausgestellt hat, das 
von mir in »Ein Jahr Erfahrungen« geschilderte Unterrichts- 
verfahren für diese klasse in einem wesentlichen punkte zu 
ändern. 

Das erste, womit ich den Unterricht der neuen klasse be- 
gann, war die endgültige einübung der englischen frage- 
form. 

Während nämlich die Untertertianer nicht wohl weiter- 
geführt werden konnten, als dass sie englische fragen über den 
zu gründe liegenden text verstanden und zugleich richtig, sei 
es mündlich oder schriftlich, beantworteten, schien es mir an- 
gezeigt, die Obertertianer nun auch zu eigener fragestellung 
anzuleiten. Zum mündlichen verkehr in einer spräche gehört 
nicht nur die ßihigkeit des antwortens und erzählens, sondern 
auch die des frag ens. Für die einübung dieser redeform 
haben sich die neuen Obertertianer schon beim ersten beginn 
des Schuljahrs durchaus reif bewiesen, und dass die erlemung 
derselben nicht weiter aufgeschoben werde, schien wünschens- 
werth, einmal weil es sich aus allgemeinen gründen empfiehlt, 
die Schüler so bald als möglich zu gelegentlicher fremdsprach- 
licher Unterhaltung unter einander (bei ihrem privaten verkehr) 
anzuregen, und weil sich mir die einführung von gegenseitiger 
frage und antwort zwischen einzelnen schülern in den Unter- 
richt als ein vortreffliches lehrmittel erwiesen hat, welches die 
schüIer ebenso amüsirt, wie es sie in der beherrschung der 
spräche fordert. 

Die erforderlichen grammatischen regeln wurden von an- 
fang ab in englischer spräche gegeben. Für den vorliegenden 
zweck genügten zwei: 1) Äuxiliaries (whether complete or 
defedive) are never circt4mscribed, 2) Subjective questions (such 
as asJc for the subject) are never circumscribed. Sie reichten 
um so mehr aus, als die schüler ja schon in untertertia durch 



93 

die ununterbrochen gehörten fragen des lehrers mit dem 
mechanismus der englischen frageform im allgemeinen bekannt 
geworden waren. Zu diesen regeln diktirte ich eine anzahl 
beispiele, welche ich an die letzten texte der vorhergehenden 
klasse anlehnte. Dieselben wurden gelernt, und dann hatten 
die Schüler selbst ähnliche fragen abzufassen (hausarbeit), welche 
der gemeinschaftlichen kritik der klasse unterworfen wurden. 
Hierzu genügten 5 stunden, in denen aber natürlich auch zum 
zweck der abwechselung gelegentlich mancherlei anderes ge- 
trieben wurde. 

Nachdem die schüler so hinlängliche Vertrautheit mit der 
frageform erlangt hatten, konnte ich in der sechsten stunde 
die neue lektüre in angriff nehmen, welche in dieser klasse 
ebenso bestimmt war, den gesamten Unterricht zu tragen, wie 
das in niB ihre aufgäbe gewesen war und auch durch die 
ganze II hin bleiben sollte. 

Und zwar hatte ich zu diesem zwecke Mrs. Burnetts welt- 
berühmte erzählung LHtle Lord Fauntleroy (Tauchnitz Edition) 
ausgewählt, die sich in der that ganz vorzüglich sowohl für 
diese stufe des englischen Sprachunterrichts wie für das lebens- 
alter der Obertertianer eignet. 

Das stündlich verarbeitete lektüremass war zu anfang 
1—1 Vs Seite, nahm dann im lauf des sommers an umfang zu 
und blieb von den michaelisferien ab bei der ausdehnung von 
3 Seiten stehn (der druck dieser ausgäbe ist ziemlich splendid). 

Die behandlung jedes abschnittes war folgende. 

Ich las denselben zunächst in der klasse vor und inter- 
pretirte dabei jedes neu aufstossende wort in englischer spräche ^), 
zum deutschen wurde nur ausnahmsweise Zuflucht genommen. 
Die schüler notirten sich meine interpretation ins diarium. 

1) Es kann nicht lange dauern, bis die imitative methode eigene 
textausgaben erhält, welche natürlich von gedruckten heftchen begleitet 
sein werden mit englischen interpretationen zu den den schülern noch 
unbekannten worten jedes kapitels , eventuell auch von englisch-englischen 
Vokabularen (mit einzelnen deutschen Wortübersetzungen, wo sich eine 
englische interpretation allzu umständlich erweisen sollte). Dann werden 
es natürlich lehrer wie schüler bei der vorpräparation der neuen text- 
abschnitte erheblich leichter haben. 
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Um nicht aufzuhalten, konnten sie dabei das erklärte englische 
wort des textes weglassen: reihenfolge und sinn mussten schon 
zu hause ergeben, zu welchem worte jede meiner erklärungen 
gehörte; überdies half unterstreichimg der erklärten worte 
im buche nach. Zu hause wurden die erklärungen dem er- 
klärten textworte gegenüber in das präparationsheft eingetragen. 
Im Wintersemester, wo die schüler auf jeder druckseite nur 
noch wenigen neuen worten begegneten, die erklärung der- 
selben also wenig zeit wegnahm und langsamer vor sich gehen 
konnte, durften sie meine interpretation und die worte, zu 
denen diese gehörten, gleich in der klasse in ihr heft nach- 
schreiben. 

In der folgenden stunde fragte ich meine interpretationen 
einschliesslich der einzelnen deutschen Wortbedeutungen, die 
ich angegeben haben mochte , wieder ab , gab auch jederzeit 
die freiheit, dass mich jeder schüler jetzt noch nach einem 
worte fragen durfte, das ihm erst zu hause als unbekannt ent- 
gegengetreten war, oder dessen bedeutung bzw. ausspräche er 
vergessen hatte. Später verschwand das bedürfniss hierzu 
immer mehr. Auch etwas anderes verlor sich rasch. Anfangs 
nämlich, wo die schüler viel worte zu jedem neuen stück nach 
hause mitzunehmen hatten, wurde es ihnen nicht selten schwer, 
sich die ausspräche eines jeden zu merken, und ich musste 
ihnen deshalb öfters die phonetische Umschrift zu schwierigeren 
zeichencomplexen mitgeben. Je mehr sie sich aber an die 
eigenheiten der englischen Orthographie gewöhnten, desto 
seltener wurde dies nöthig. Im winter ist es fast gar nicht 
mehr vorgekommen. 

Jetzt konnte ich ihnen auch die aufgäbe stellen, sich den 
betreffenden abschnitt zu hause zum vorlesen einzuüben. In 
der dritten stunde wurden dann einzelne schüler der reihe 
nach zum vorlesen aufgerufen, grobe Verstösse unterlagen 
wiederum der gemeinschaftlichen kritik der klasse, feinere 
mängel zu rügen war natürlich meine sache. 

Nach dieser dreifachen bearbeitung waren die schüler so 
vertraut mit Inhalt und form des betreffenden textstückes, dass 
ich es ihnen ohne bedenken zur dialogischen behandlung in 
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einer vierten stunde aufgeben konnte. . Hierfür bereitete ich 
sie noch in der dritten stunde vor, indem ich sie 5—7 Sätze 
anstreichen Hess, welche sich gut zu fragestellung und beant- 
wortung eigneten. So hatten sowohl frager wie antworter 
leichtere arbeit zu hause und verloren sich nicht mit ihrer 
arbeit im text des ganzen abschnittes. Die klasse aber theilte 
ich ein für alle mal übersichtlich so in frager und antworter 
ein, dass von den drei durch die drei platze jeder bank gebil- 
deten längsreihen der schüler das eine mal beispielsweise die 
den fenstern nahe sitzende reihe die fragen, die zwei der thür 
näher sitzenden reihen aber die antworten übernahmen, während 
das nächste mal die umgekehrte vertheilung stattfand. In der 
vierten stunde nun rief ich nacheinander mehrere schülerpaare 
auf, welche sich gegenseitig über das so durchgenommene stück 
befragten^) bzw. antwort gaben. In den ersten wochen kam 
es mir natürlich vor allem darauf an, das die syntaktische 
form der frage recht beachtet war, späterhin auch darauf, dass 
sie inhaltlich leidlich geschickt gestellt war. Im Wintersemester 
habe ich mich begnügt, anstatt einzelne sätze anstreichen zu 
lassen, über welche frage und antwort handeln sollten, nur die 
stoffliche disposition jedes abschnittes zu kennzeichnen und die 
auf jeden derselben bezügliche frage flüchtig anzudeuten. Solche 
auf einen grösseren abschnitt bezogene fragen veranlassen den 
fragenden schüler zu grösserer geistiger arbeit und den ant- 
wortenden kameraden zu längeren ausführungen. 

Auf diese weise machte also jeder textabschnitt in drei 
auf einander folgenden stunden folgende drei stufen der durch- 
arbeitung durch: vokabelabfragen, lesen, dialogische 
behandlung, und jeder stufe, besonders der ersten und 
dritten, ging eine sorgfältige Vorbereitung voraus. Man kann 
sich denken, dass unter solchen umständen viel unbewusste 
Imitation für die zukunft vorbereitet wird, d. h. dass den 
Schülern viele spracheigenthümlichkeiten im gedächtniss hängen 
bleiben, die ihnen später unbewusst in die feder oder in die 
mündliche rede einfliessen. 



1) Den fragern gestattete ich, beim fragen das blatt mit ihren 
schriftlich ausgearbeiteten fragen (durchschnittlich 8) flüchtig zu benutzen. 
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Schwer für den schüler sind nur im anfange die fragen, 
theils bezüglich ihrer syntaktischen form, theiis bezüglich ihrer 
eigenschaft als grundlage von antworten. So brauchte ich 
einige zeit, um den schülern einfache bestätigungsfragen abzu- 
gewöhnen, wie z. b. did Cedric know that he looked like a young 
lord? worauf keine antwort übrig bleibt als: >yes, he knew 
thaU oder »nö, he did not know that*. Dies ist aber nicht 
genug Übung für den antworter. 

Etwas mehr mühe hat der lehrer, sich daran zu gewöhnen, 
bei der Vorbereitung binnen wenig minuten, sei es die sätze 
herauszufinden, die sich als grundlage zur frage eignen, sei es 
— auf einer etwas späteren entwicklungsstufe der klasse — die 
disposition des abschnitts mit raschem blick zu erfassen, um 
sie den schülern als grundlage für die zu hause auszuarbeitenden 
fragen bzw. vorzubereitenden antworten zu geben. Nach der 
gewöhnung des ersten Jahres dürfte diese arbeit aber sicher 
für jeden lehrer aufgehört haben als besondere mühwaltung 
empfunden zu werden. 

Vielleicht ein wenig längere zeit beansprucht die erwerbung 
der fähigkeit, neu aufstossende, den schülern noch unbekannte 
Worte auf englisch zu interpretiren. Zu anfange muss sich der 
lehrer auf jedes solche wort einzeln präpariren ; späterhin ver- 
ringert sich die arbeit zunächst selbstredend mit der abneh- 
menden zahl solcher worte, die den schülern noch unbekannt 
sind; ausserdem aber erlernt der lehrer in zunehmenden masse 
allerlei kunstgriflfe , welche die oft anscheinend sehr schwierige 
erklärung mancher worte mit wenigen worten klar und zweifellos 
erledigen lassen. Insbesondere wird man in der ersten zeit 
leicht behindert durch den wünsch, der bedeutung eines Wortes 
mit übertriebener und völlig unnöthiger genauigkeit gerecht zu 
werden. So wagt man anfangs nur ungern synonymische 
gleichsetzungen, die wohl streng genommen nicht ganz zutrefifen, 
aber dem bedürfniss des einzelnen falles doch durchaus ent- 
sprechen, z. b. size : bigness^ affectionate pride : loving satis- 
faction, sensations : emotions : feelings : impulscs (das erste, 
zweite und vierte wort dieser gleichung kommen L. L. F. 
s. 104 — 105 vor, -»feelings* (= what you feel) wurde zur er- 
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klärung des ersten verwandt und diente dann mit diesem 
gemeinschaftlich zur interpretation der beiden andern. Ich 
weise namentlich auf die gleichsetzung Impulses : feelings hin, 
weil diese auf den ersten blick sicherlich unzulänglich scheinen 
dürfte; aber beim nachschlagen der stelle wird man finden, 
dass sie vollkommen ausreicht), to care for : to love, objectionable : 
disagreeable, greedy : very hungry, boisterous : very noisy (loud), 
annoyance : trouble — sämtlich gleichungen, deren erster theil 
den zufällig gewählten ss. 104—105 von L. L. F. entnommen 
ist. Und nur allmählig wird man findig genug, z. b. verbal- 
begrifife wie to push direkt anschaulich zu machen durch leichtes 
schieben am lehrerpult, to pull durch zerren an einer rouleau- 
schnur zu versinnlichen u. a. m. Die Schnelligkeit, mit der sich 
der einzelne lehrer in diese art der texterklärung hineinlebt, 
hängt natürlich von seiner ganzen charakteranlage ab. Jedenr 
falls aber kann dem lehrer, der sich seine erklärungen im ersten 
jähre niederschreibt, die Wiederholung derselben im zweiten 
kaum irgendwelchen Zeitverlust bereiten. 

Zwei beispiele werden meine art der textinterpretation 
noch anschaulicher machen. Und zwar gebe ich hier zuerst 
die erklärungen zu der ersten seite text, mit der wir im ersten 
quartal anfingen (L. L. F. s. 18—19; die einleitung Hess ich 
nämlich weg und ersetzte sie durch eine kurze englische 
orientirung über die hauptpersonen), danach diejenigen, welche 
am schluss des dritten quartals den letzten drei Seiten des 
textes (s. 219—222) gewidmet worden. 

s. 18—19. groceryman: Mr. B., Mr. E., Mr. B. are three 
grocerymen of our town — cross (fhe cross groceryman): 
making such a face [teacher gives his face an ecppression of 
crossness'] and speaJcing unkindly — powerful: füll of power 
(power = French ^le pouvoir<^) — störe (American word for 
usual English »shop<^): the room where a groceryman sells his 
thingSy or where you find the things you want for your money 
— prunes: from the French word »la prune<x^ (y>un prunicr«^), 
in Latin: ^prunus^ — figs: in German ^feige<^ — biscnits: 
this is the correct English word for what our grocerymen (Mr. 
B. and so on) usually call -»cakes^^ little things ahont that 

1 



98 

[ßesture of teacher] big , made of flour and water and sugar, 
also some vanitla etc.; they are usually taken with tea etc. 

— fand of : loving, a person or thing — baker: the man tcho 
makes bread and cakes, as Mr. JE. in Frankenstein Street and 
Mr. B.9 tny next-door net'ghbour — liked: loved — terms of 
intimacy: ^termB^ = Germ. ^heziehungen<^^ intimacy = friendship 

— the topics of the hour: the things about which people talk 
most at a special time — villainy: very bad character — 
Declaration of Independence: = French T^Declaration d'Inde- 
pendance^ — to excite: Germ. T^aufregen<^ — cheeks; these are 
my cheeks [teacher shows his] — curls: most of you have flat, 
smooth hair [teacher points to his oum hair] but B. and C. 
have curled hair [teacher walks up to these boys and points to 
their heads], their hair consists of a great number of curls, this 
is one curl — his hair was rubbed and tumbled into a yellow 
map: by doing this [teacher rubs and tumbles his own hair or 
that of a boy'] you rub and tumble your hair and the effect is 
a mop. — hardly: scarcely — anxious: Germ, ^begierig^n. 

s. 219 — 222. scoundrelly {adj.) : a scoundrel is a very tvicked 
man, this is the adjective — a disgrace to us : d. = opposite 
of honour {credit) — vicious: füll of vices, scoundrelly — brüte: 
beast — mercenary: doing everything für pay and money — 
coarse: vulgär — fastidious: Germ, ^penibel, wählerisch j eigen<^ 

— cords: this is a small cord [teacher seines the string of a 
window blind^ — recognijse: acknowledge {comp. p. 219) — 
retribution: punishment — words poured forth from his Ups: 
you may pour water from a bottle into a glass [gesture of 
teacher^, and so may words be poured forth from a person' s 
mouth when he speaks very rapidly — wrath: rage, fury — 
.... though: however — contend: ßght — he raged: was in a 
rage — pacing the room: Walking to and fro in the room 
like this [teacher paces the room^ — repressed fury: f. which 
is kept back — haggard: pale — harsh voice: hard voice — 
unsteady: uncertain, not fixed — detested: hated — he pointed 
to sth. : I am nmv pointing to the door [teacher does so]. 

Dies genügt, meine ich, um von meiner weise der text- 
interpretation eine leidlich klare Vorstellung zu geben, doch 
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dürfte zu endgültiger beurtheilung das nachschlagen der be- 
treffenden Seiten in L. L. F. nöthig sein. In mehr als einem 
falle habe ich mich übrigens thatsächlich wohl etwas kürzer 
ausgedrückt; im druck aber mag man sich nicht so leicht 
nachlässigkeiten gestatten. Dass das mass, in welchem der 
lehrer mit gesten und mit veranschaulichung an seiner person 
oder an der einzelner schüler arbeitet, wesentlich bedingt ist 
durch seine sichere beherrschung der disciplin und gleichzeitiger 
Vertrautheit mit der klasse, versteht sich von selbst. 

Was nun die schriftlichen arbeiten betrifft, so bedarf 
es über diesen punkt nur weniger worte. Anstatt dass sich 
für den betreffenden extemporaletag (tag für die schriftliche 
klassenarbeit) nur ein theil der klasse auf antworten über das 
stück, welches gerade an der reihe war, vorbereitete, die 
andern aber auf fragen, studierte dann die ganze klasse dasselbe 
auf »antworten« hin durch, nachdem ich, wie üblich, vorher 
einzelne sätze, auf welche meine fragen sich beziehen würden, 
hatte anstreichen lassen oder die stoflfdisposition dazu besprochen 
hatte. Mit der zeit stellte ich meine fragen immer unbestimmter 
und allgemeiner, wodurch die schüler gelegenheit zu freierer 
bewegung im ausdruck sowie zu längeren ausführungen er- 
hielten. Am extemporaletage diktirte ich nun etwa 4 — 5 fragen, 
die der reihe nach ins heft eingetragen wurden, und darauf 
machten sich die schüler still an deren beantwortung. In dem 
masse als sie mit ihrer arbeit fertig wurden, lieferten sie die- 
selbe ab, worauf bis zum stundenschluss immer noch zeit genug 
übrig blieb, um ein neues stück vorzubereiten. Vor dem diktat 
der fragen Hess ich stets 5 unregelmässige verba in ihren drei 
hauptformen niederschreiben. Der umfang der arbeiten betrug 
zwischen 2 und 4 seiten, von 18 arbeiten war immer höchstens 
eine unter »genügend« , die anderen »genügend« und vielifach 
besser. Als dieselben im winter etwas schwieriger wurden, er- 
laubte ich der klasse vor beantwortung ihrer fragen noch einmal 
den betreffenden abschnitt in ihren büchern auf etwa 3 minuten 
nachzuschlagen , um ihr gedächtniss nun mit besonderer rück- 
sicht auf die eben diktirten fragen aufzufrischen. Diese arbeiten 
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wurden in abstanden von 3 wochen geschrieben, und es zeigte 
sich nie eine veranlassung, die abstände zu verringern. 

Die rückgabe erfolgte in partien von etwa 4 bis 5 arbeiten 
pro stunde. Gröbere fehler las ich dabei laut und mit üblicher 
Sprechschnelligkeit im satzzusammenhange vor: den intelU- 
genteren und geistig lebendigeren unter den schülern machte es 
dann immer vergnügen, im auffinden und verbessern der falschen 
stelle zu wetteifern. Da alle arbeiten unter sich verschieden 
waren, so bot diese art »bockmarkt«, wie es der Meissener schul- 
slang benannte, erheblich mehr abwechslung, als wenn sämmt- 
liche arbeiten nur Übersetzungen ein und desselben grundtextes 
bilden (so wie die extemporalien der grammatischen methode). 

Grammatik wurde natürlich auch getrieben, nur nicht, 
wie unter der grammatischen oder constructiven methode, vor 
den extemporalien, sondern nach denselben und im anschluss 
daran. Ich folgte hierbei durchaus dem muster des deutschen 
(muttersprachlichen) Unterrichts: fehler, die sich nur bei ein- 
zelnen fanden, wurden dem betreffenden einfach erklärt ; fehler, 
welche mehrfach bei verschiedenen schülern wiederkehrten, 
wurden gleichfalls erklärt und dann die bezügliche regel, welche 
die Wiederkehr des fehlers verhindern sollte, mit nummer ver- 
sehn in ein besonderes heft diktirt, je nachdem mit oder ohne 
illustrirendes beispiel. Mehr als 24 solcher regeln sind zwischen 
ostern und Weihnachten nicht nothwendig geworden. Natürlich 
ist nebenher auch allerhand grammatisches anderer art ge- 
legentlich besprochen und nachmals eingeübt worden, ohne 
dass eine regelniederschrift erfolgt wäre. Abgefasst wurden 
die regeln stets auf englisch , ein verfahren , welches niemals 
Störung venu'sacht hat. 

Von der gedruckten grammatik (Gesenius I) wurden zwei 
kapitel mit unregelmässigen verben benutzt: hier Hess ich 
jedes neu vorkommende anomale verbum anstreichen und die 
Sammlung der so bezeichneten verba wurde unermüdlich an 
der tafel repetirt. Ausserdem ist das kapitel über zahlworte, 
monats- und Wochentage, Zeitangaben nach der uhr u. s. w. 
(kap. 17) völlig durchgenommen und eingeübt worden — immer 
auf englisch, trotz des deutschen textes im buche. 
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Jede Unterrichtsstunde begann mit einer repetition entweder 
der unregelmässigen verba oder der zahlworte u. s. w. oder 
der regeln des regelnheftes ; doch wurde jeder dieser drei 
gegenstände immer in zwei ode r mehrere abschnitte eingetheilt. 

So stellt sich der auf diese weise ertheilte Unterricht in 
folgender gestalt dar: 

gründliche aneignung eines gedruckten textes, 
Imitation desselben in mündlicher frage und ant- 
wort, an deren stelle alle 3 wochen schriftliche 
ausführung von frage und antwort trat, endlich 
Unterstützung der Imitation durch regelqheft und 
gedruckte grammatik. 

Nun bleibt nur noch die eine frage übrig : auf welche weise 
lassen sich In jeder einzelnen stunde die verschiedenen aufgaben 
der wort-, lese- und dialogischen repetition des alten textes, 
der Vorbereitung neuen textes und der repetition grammatischer 
dinge (regelnheft, unregelmässige verba, zahlworte etc.) mit ein- 
ander vereinigen ? oder soll in einer woche ausschliesslich dies, 
in einer anderen jenes getrieben werden? 

Meines erachtens empfiehlt es sich auf dieser lernstufe 
(zweites unterrichtsjahr) noch durchaus, unausgesetzt sämtliche 
im Unterricht angeknüpften fäden straff in der band zu be- 
halten — erst Im oberkursus (viertes bis sechstes lernjahr) wird 
ein abwechselndes fallenlassen bzw. wiederaufnehmen einzelner 
hauptzweige des Unterrichts ohne schaden, ja zum entschie- 
denen vorthell des Unterrichts vor sich gehen können. 

So würde denn jede lehrstunde zunächst die genannten 
drei gegenstände zu behandeln haben: repetition alten textes 
in mehreren stufen, Vorbereitung neuen textes und repetition 
(von zeit zu zeit auch neubesprechung) grammatischer kapitel. 

Jedes einzelne textstück aber macht in drei auf einander- 
folgenden Unterrichtsstunden folgende drei stufen der repetition 
durch: a) repetition der zu den neu auftretenden Vokabeln 
gegebenen Worterklärungen und, wenn einmal zu einem ganzen 
satze oder zu einer construction eine erklärung nothwendig 
gewesen war, repetition auch dieser; (i) repetition der dem 
gedruckten texte zu gründe liegenden lautwerthe durch vorlesen ; 
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y) repetition der im text enthaltenen Vorstellungen (thatsachen) 
durch gegenseitiges abfragen der schüler unter einander, ge- 
legentlich auch durch fragen, welche der lehrer selbst an die 
klasse richtet. 

Bezeichne ich nun die ersten textstücke des quartals mit 

den buchstaben a^ b, c, d, e , so ist es klar, dass ich in 

der ersten stunde zunächst nur die Vokabeln von a zu erklären, 
nichts aber zu repetiren habe. In der ^weiten stunde repetire 
ich die Vokabeln von a und bespreche die neuen Vokabeln von 
b. In der dritten lasse ich a lesen, repetire die Vokabeln von 
b und interpretire die neuen Vokabeln von c. In der vierten 
stunde lasse ich a dialogisch behandeln — und damit ver- 
schwindet dieses stück aus dem laufenden kursus — b vor- 
lesen, frage die Vokabeln von c ab und interpretire die in rf 
neu avifstossenden Vokabeln. In der fünften stunde wird ä, 
welches hiermit nun seinerseits verschwindet, nach stufe y, 
c nach stufe ß, d nach stufe a repefirt, neu besprochen wird e. 
So gebt dies regelmässig weiter fort, und in einer späteren 
stunde werden wir beispielsweise stück m auf repetitionsstufe y, 
stück n auf repetitionsstufe ß und stück o auf stufe a antreffen, 
während gleichzeitig stück p für die vokabelrepetition der 
nächsten stunde (stufe a) vorbereitet wird. 

Sonach unterwirft jede stunde des laufenden quartals drei 
aufeinanderfolgende textstücke der reihe nach den repetitions- 
formen y, ß^ a und bereitet ein viertes auf die repetitionsform a 
der nächsten stunde vor. 

Die repetitionsform ß nun bedarf einer gesonderten Vor- 
bereitung nicht, da der lehrer, wenn er für repetitionsform a 
die bedeutung einer neuen vokabel erklärt, natürlich auch 
deren lautbild hinzufügen, und bevor er in die vokabel- 
erklärung eines neuen satzes eintritt, denselben immer zuerst 
vorlesen wird. 

Wohl aber ist für repetitionsform y (dialogische erörterung 
des Inhalts) in obertertia noch eine ausdrückliche Vorbereitung 
der schüler in der s. 95 geschilderten weise (anstreichung von 
einzelnen sätzen, angäbe der stoflfdisposition) nothwendig. 
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Unter solchen umständen kommen zu den drei repetitions- 
formen thatsächlich noch zwei gesonderte vorbereitungsformen 
hinzu. Und da nun ausserdem jede stunde eine grammatische 
repetition oder neubesprechung enthalten soll, so ist es klar, 
dass man ziemlich grosse auswahl hat , diese zahlreichen un- 
terrichtsgegenstände in der einen oder andern weise durch- 
einander zu mischen und anzuordnen. 

Ich für meine person habe in den einzelnen stunden zu- 
meist folgendes programm innegehalten: 

A. grammatische repetition (bzw. neubesprecjiung). 

B. aneignung von englischem text. 
1) dialogische behandlung eines Stückes (gegenseitiges 

befragen der schüler); 

12) vorlesen des nächstfolgenden durch die schüler; 
3) die schüler geben auskunft über die bedeutung der 
in einem dritten stück aufgestossenen ijeuen Vokabeln ; 

4) der lehrer bereitet die dialogische behandlung des 
eben gelesenen abschnittes (s. no. 2) für die nächste 
stunde vor, indem er den schülem einige anhalts- 
punkte giebt; 

5) der lehrer liest ein neues stück vor, indem er gleich- 
zeitig die bedeutung jedes neu auftretenden, den 
schülem noch unbekannten wortes auf englisch erklärt. 

Das Programm der auf eine solche stunde folgenden häus- 
lichen arbeit des schülers erhielt hiernach folgende gestalt: 
A. fortsetzung der grammatischen repetition. 
ß. 1) Studium des eben gelesenen (s. oben no. 2) und auf 
seinen inhalt hin besprochenen (s. oben no. 4) ab- 
schnittes für fragenstellung oder -beantwortung , vgl. 
oben s. 95; 

2) einübung des oben unter no. 3 (auskunft über die 
neuen Vokabeln) behandelten abschnittes zum vorlesen ; 

3) einprägung der neuen Wortbedeutungen des soeben 
neu interpretirten Stückes (s. oben no. 5). 

Als thatsächlichen beleg zu diesen allgemeinen ausführungen 
gebe ich das programm einer am 22. september gegebenen 
Unterrichtsstunde. 
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A. Gesenius I, kap. 20 no. 1—4, 15 unregelmässige verba an 
der Wandtafel repetirt. 

B. ( 1) lAttle Lord Fauntlewy s. 100 {There tvas a chair ) 

— s. 102 (vollständig). Die schüler wurden von mir 
auf englisch über den inhalt des Stückes befragt; 

2) ebenda s. 103 {Dougal had heen sitting ) — s. 104 

( I shall always remember Dick.) wurde von ein- 
zelnen Schülern vorgelesen. 

3) ebenda s. 104 {The sensations of ) — s, 106 ( 

on the big dog's neck). Die schüler wurden von mir 
über die bedeutung gewisser ihnen in der vorigen 
stunde erklärter Vokabeln befragt. 

4) [inhaltliche erörterung von s. 103 — 104 fiel aus, da 
ich auch für die folgende stunde selbst die aufgäbe 
des fragens übernommen hatte und in diesem falle 
besondere anleitung der schüler zur Vorbereitung auf 
die beantwortung meiner fragen sich als entbehrlich 
erwiesen hatte]; 

5) ebenda s. 106 {Even in the moments ivhen ) — 

s. 108 ( as he talked). Ich las den abschnitt vor, 

besprach sachliches und interpretirte die den schülern 
noch unbekannten worte, alles auf englisch. 

Am schluss der stunde stellte ich folgende aufgaben: 

A. Gesenius I, 20, 5—12, unregelmässige verba zu repetiren. 

B. L, L, F. s. 103—104, sorgfaltig für die fragen zu stu- 

dieren, welche ich in der nächsten stunde darüber 
stellen würde; 

s. 105 — 106, laut einzuüben, um in der nächsten stunde 
vorgelesen zu werden; 

s. 106 — 108, an der band der von mir gegebenen Inter- 
pretation sorgfältig zu repetiren. 

Natürlich tragen solche programme und Schemata nicht den 
Charakter starrer unveränderlichkeit an sich. Das vorstehende 
beispiel vom 22. September (1891) zeigt, dass ich damals grund 
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gefunden hatte, an stelle der gegenseitigen befragung der schüler 
über den inhalt eines textabschnittes befragung der klasse 
durch mich zu setzen. Wenn ich mich recht entsinne, hatte 
mich der umstand bestimmt, dass der umfang der einzelnen 
textabschnitte, wie obiges Stundenprogramm zeigt, um diese 
zeit doch im vergleich zu den massen, die wir kurz nach ostern 
innehielten, ziemlich stark zugenommen hatte. Da ich indess die 
dreifache hausaufgabe (inhaltsrepetition für abfragung, lautes 
durchlesen, repetition der Vokabelbedeutungen) noch nicht aufge- 
geben hatte, andrerseits aber eine erleichterung für die schüler 
eintreten lassen wollte, so vertauschte ich eben die gegen- 
seitige abfragung des inhalts mit abfragung der klasse durch 
mich. Die Vorbereitung der klasse für letztere form der ab- 
fragung war erheblich leichter als die erstere : der lehrer weiss 
immer noch dem schüler eine antwort zu entlocken, auch 
wenn derselbe nur massig mit dem inhalt des betr. Stückes 
vertraut ist; nicht so der mitschüler — für diesen muss sich 
der antworter also wesentlich eingehender vorbereiten als .für 
jenen. Das abfassen der fragen aber verursacht selbstredend 
der betrefifenden abtheilung nicht geringen Zeitverlust. 

Als indess wenige wochen nach den oktoberferien der um- 
fang der einzelnen textabschnitte das mass von drei Seiten er- 
reicht hatte — ein mass, welches dann dauernd beibehalten 
worden ist — fand ich mich genöthigt, von der genannten drei- 
theiligen hausaufgabe überhaupt abzusehn : die beschäftigung mit 
neun Seiten text für die drei verschiedenen repetitionsformen 
kostet mehr zeit, als der schüler diesem einzelnen unterrichts- 
gegenstande widmen kann. Demgemäss ging ich vom 31. Oktober 
ab zu zweitheiligen hausaufgaben und zweitheiliger klassen- 
repetition über, indem ich natürlich an der repetition der 
Vokabelbedeutungen eines jeden abschnittes für jede stunde 
festhielt, zwischen den beiden andern repetitionsformen der 
abfragung . und des vorlesenlassens aber stunde um stunde 
wechselte. 

So finde ich in meinem heft unter dem 10. november fol- 
genden unterrichfsplan zu meiner englischen stunde: 
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A. repetition von regel 1—14. 

B.r 1) besprechung der stoflfdisposition von s. 146—149 (diese 
sollte den sehülern erleichtern, sieh auf englische 
fragen über den inhalt dieser Seiten in der nächsten 
stunde vorzubereiten). 

2) vorlesen des neuen abschnlttes s. 149—152 und Inter- 
pretation der darin vorkommenden der klasse noch 
unbekannten worte. 

3) rückgabe einiger schriftlichen arbeiten. 

4) diktat von zwei neuen regeln. 

5) sorgföltiges vorlesen von s. 143—146 durch einzelne 
Schüler. 

6) abfragen einzelner schüler über meine Vokabelinter- 
pretation von s. 146—149. 

Neue aufgaben: nochmalige repetition von regel 1—14, 
Vorbereitung für inhaltliche fragen über s. 146—149 und Vor- 
bereitung auf abfragen der Vokabelinterpretation zu s. 149 — 152. 

Danach hatten wir am 10. november neben der Wieder- 
holung der Vokabelinterpretation »vorlesen«, und in der nächsten 
stunde (11. november) neben derselben stehenden aufgäbe »ab- 
fragung des Inhalts«. In der weiter folgenden stunde (12. nov.) 
trat dann wieder »vorlesen« ein u s. w. u. s. w. 

Als die schüler sich einige zeit lang an die bewältigung 
von textabschnitten im umfange von drei seiten gewöhnt hatten, 
liess ich die eigene inhaltsabfragung (vom 21. november ab) 
fallen und sie nahmen selbst die gegenseitige befragung wieder 
auf, indem jeder partei (s. oben s. 95) abwechselnd die aufgäbe 
des fragens oder des antwortens zufiel. 

Schliesslich mache ich noch darauf aufmerksam, dass das 
von mir skizzirte typische Stundenschema selbstredend auch in- 
sofern nach jeder seite hin dehnbar ist, als es ja dem lehrer 
zu allen zeiten unbenommen bleibt, je nach dem augenblick- 
lichen bedürfniss der klasse bald einmal dem einen, bald ein- 
mal dem andern theile desselben mehrere stunden nach ein- 
ander eine besondere ausdehnung zu geben und andere dafür 
zu beschränken oder selbst auch vereinzelt einmal einen der. 
regelmässigen Unterrichtsgegenstände gänzlich ausfallen zu lassen 
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Hiermit schliesse ich meine darstellimg der art und weise, 
wie ich die prinzipien der imitativen methode in obertertia 
praktisch zu verwirklichen gesucht habe. 

Die ausführlichkeit , mit welcher ich dieselbe behandelt 
habe, dürfte ihre rechtfertigung finden in dem umstände, dass 
die gestalt, welche ich dem Unterricht der obertertia gegeben 
habe, zugleich auch diejenige ist, welche den von mir im dritten 
jähr des elementarkursus (untersecunda) gegebenen Unterricht 
charakterisirte. Selbst das erste, propädeutische jähr des ober- 
kursus ist ungefähr denselben normen gefolgt. Und ich will 
offen gestehen, dass ich ihnen nicht nur eine individuelle und 
persönliche, sondern auch eine allgemeine bedeutung zuschreibe, 
— ohnedies würde ich keine veranlassung zu ihrer Veröffent- 
lichung sehn. 

Wenn ich aber bei meinen ausführungen über die unter- 
richtstechnik der imitativen methode aus praktischen gründen 
unterlassen habe, jede didaktische massnahme ausdrücklich auf 
das imitative prinzip zurückzuführen, so dürfte doch gleichwohl 
schwerlich ein zweifei darüber möglich sein, dass der schüler, 
welcher fragen über den inhalt eines textabschnittes in engem 
anschluss an dessen Wortlaut beantwortet, welcher ein anderes 
stück text möglichst nach dem muster des lehrers vorliest, 
und die Vokabelinterpretation des lehrers zu einem dritten 
texte, so gut er es vermag , in dem vom lehrer gebrauchten 
Wortlaute wiederholt — dass dieser schüler die aneignung der 
spräche auf imitativem und nicht auf constructivem (gramma- 
tischem) wege betreibt. 

b. Unterseennda (1889190). 

(Schluss des elementarkursus). 



Indem ich mein über die untersecunda von 1889/90 ge- 
führtes tagebuch durchblättere , bemerke ich , dass doch auch 
auf dieser stufe meinem ersten versuche mit der imitativen 
methode noch ziemlich viel von jener Unsicherheit anhaftete, 
von der ich oben seite 90 bezüglich der obertertia berichtete. 
Niemand kann sich über das Vorhandensein derselben ver- 
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wundern, und ebenso wenig wird man in zweifei ziehn, dass 
meine gegenwärtige, mit ungleich grösserer Sicherheit unter- 
richtete Obertertia nicht nur bereits jetzt durch diese zielbe- 
wusste leitung zu besseren erfolgen als ihre Vorgängerin v. j. 
1888/89 gelangt ist, sondern auch, wenn ihr noch überdies im 
nächsten Schuljahre die frucht meiner versuche mit der unter- 
secunda des Schuljahres 1889/90 zu gute käme^), als unter- 
secunda im marz d. j. 1893 sogar ganz merklich höhere leis- 
tungen erzielen würde wie ihre genannte Vorgängerin, über 
deren abschliessende prüfungsergebnisse ich oben s. 9—42 
ausführlich berichtet habe. 

Während aber zumal in der ersten zeit der obertertia von 
1888/89 die hauptschwierigkeit für mich im consequenten aus- 
schluss der muttersprache bestanden hatte, beschäftigte mich 
bei der stufenweisen ausarbeitung meines unterrichtsplanes für 
die untersecunda von 1889/90, in welcher klasse der aus- 
schliessliche gebrauch des englischen als Unterrichtssprache 
eine selbstverständliche thatsache war, vorzugsweise die frage, 
wie die lernarbeit der schüler auf dieser höheren stufe in an- 
gemessener weise zu steigern sei^), und ich glaube nunmehr 

1) Durch meine Versetzung nach Tarnowitz ist dies unmöglich geworden. 

2) Die forderung, dass die Unterrichtsleistungen von klasse zu klasse 
zu steigern seien, gehört zu den elementarsten Sätzen einer gesunden lehr- 
kunst. Man hat dieselbe aber auf unserem neusprachlichen unterrichts- 
gebiete vielfach rein äusserlich in dem sinne aufgefasst, dass für jede 
höhere klasse um so viel schwierigere Schriftsteller auszuwählen seien, 
und die Verfasser der verschiedenen lektürekanons für höhere schulen 
haben zumeist neben anderen gesichtspunkten vor allem auch den im 
äuge, dass ihre schriftstellerliste eine steigernde skala der Schwierigkeit 
darstellen möge. Vereinzelt mag zugleich der wünsch mit im spiele ge- 
wesen sein, wenigstens in prima es mit der Schwierigkeit der neusprach- 
lichen Schriftsteller unseren herren altsprachlichen kollegen gleich zu 
thun. Mir scheint aber keine von beiden auifassungen berechtigt. Die 
Schwierigkeit eines lehrgegenstandes kann wohl oft genug einen grund 
der ablehnung aber nimmermehr ein moment der empfehlung desselben 
bilden. Letzteres wäre ebenso verkehrt, wie wenn man beim einkauf 
einer uhr vor allem nach deren gewicht fragen und der schwereren eben 
um ihres grösseren gewichts willen den vorzug geben wolle. Schwere und 
Schwierigkeit geben keinen gesichtspunkt ab weder bei der beurthei- 
lung und auswahl von mechanischen, noch bei der von pädagogischen 
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genügende erfahrung gesammelt zu haben, um wenigstens 
sagen zu können, wie sich dieselbe mit erfolg beantworten 
lässt, wenn ich auch sehr fern bin von dem gedanken, dass 
dieselbe so beantwortet werden müsse. Die imitative methode 
wird nicht weniger unter sich verschiedene lehrgänge ent- 
wickeln als es die grammatische gethan hat. 

In der nachfolgenden darstellung meines Verfahrens nun 
werde ich wiederum dieselbe reihenfolge der Unterrichtsmittel 
beobachten wie oben ; lektüre , schriftliche arbeiten und 
systematische grammatik. Ihre Weiterentwicklung von der 
stufe der obertertia zu der der untersecunda erfolgte in nach- 
stehender weise. 

Die lektüre bildete auch in dieser klasse fortgesetzt die 
grundlage fast der gesamten Unterrichtsvorgänge. Aber nach- 
dem dieselbe in Untertertia ausgesprochen statarisch, in ober- 
tertia ausgesprochen cursorisch behandelt worden war, liess 
ich jetzt in untersecunda einen mehr oder weniger regel- 
mässigen Wechsel zwischen beiden formen des unterrichtsbe- 
triebes eintreten (vgl. oben s. 35—36). 

Im verständniss gedruckter und gesprochener rede waren 
nämlich diese schüler beim eintritt in untersecunda so weit 
gefördert, dass ihre weiteren fortschritte in dieser fähigkeit 
mehr oder weniger gleichmüthig der ferneren Übung über- 
lassen werden konnten. Was dagegen ihre eigene produktive 



mitteln und kunstwerken. Nur als gebrauchshinderniss können beide 
eigenschaften in betracht kommen, und bei rechter Überlegung wird man 
schwerlich zu einem anderen Schlüsse kommen, als dass der schüler bei 
der lektüre eines leichten Schriftstellers sehr viel mehr von dessen sprach- 
licher form und gedankeninhalt in sich aufnimmt als wenn er sich mit 
einem verhältnissmässig schwerem autor abzumühen hat. 

Ich würde darum in erster linie immer nur leichte Schriftsteller em- 
pfehlen. 

Die forderung der didaktischen Steigerung aber, welche von klasse 
zu klasse eintreten soll, ist nicht sowohl an der literarischen grund- 
lage der Massenarbeit als vielmehr an der art und weise derselben zur 
ausführung zu bringen. Die Schriftsteller können sich in den oberen 
klassen ohne schaden an leichtigkeit ziemlich gleich bleiben, nur ihrer 
ausnutzung haben wir immer höhere aufgaben zu stellen. 
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beherrschung des geschriebenen und gesprochenen englisch 
betraf, so bewegten sich ihre schriftlichen und mündlichen 
leistungen noch fast ausschliesslich auf jenem gebiete des 
Sprachmaterials, welches dem englischen und deutschen ge- 
meinschafllich ist (vgl. oben s. 85 — 86). Die guten schüler 
schrieben und sprachen wohl nicht unenglisch aber auch nicht 
undeutsch, ihr englisch war bis auf ganz vereinzelte fälle immer 
zugleich auch richtiges deutsch. Das war noch kein befriedigen- 
der abschluss des elementarkursus. Wir müssen wünschen, 
dass dessen schüler, bevor sie die schule verlassen, auch noch 
anleitung erhalten, sich in zunehmendem umfange des die 
englische spräche als solche kennzeichnenden sprachmaterials 
zn bemächtigen. Das heisst: haben sie in obertertia gelernt 
korrekt zu schreiben nnd zu sprechen, so ist es jetzt in 
untersecunda an der zeit, dass sie auch lernen, in bescheidenem 
masse idiomatisch zu schreiben und zu sprechen. 

Dies geschah in der oben s. 35—36 geschilderten weise, 
indem ich von zeit zu zeit einen abschnitt der lektüre genauer 
durchnahm, die darin aufstossenden idiomatischen Wendungen 
durch einfache, gerade Wendungen verdolmetschte, sie dann, 
nachdem ich sie im buche hatte unterstreichen lassen, zur ein- 
prägung aufgab und mir weiterhin in der folgenden stunde 
von einzelnen schulern für jeden von mir vorgesprochenen 
geraden ausdruck die idiomatische ausdrucksweise des textes 
wiederholen lies. Dabei beschränkte ich mich nicht streng 
auf eigentliche idiomatische Wendungen , sondern übte gleich- 
zeitig imd in derselben weise auch manches ein, was mir vom 
grammatischen und lexikalischen Standpunkte aus werthvoU 
erschien. 

Um mein verfahren zu veranschaulichen, gebe ich nach- 
stehend eine probe desselben, indem ich den vorangestellten 
idiomatischen oder sonst beachtenswerthen ausdrücken die von 
mir gegebenen Interpretationen folgen lasse, hinzufügend, dass 
ich damit nur ein wahrheitsgetreues abbild anspruchsloser 
klassenarbeit liefern, nicht aber ein allseitig erwogenes muster 
zur nachahmung aufstellen will. Ich wähle die Seiten 119 flf. 
der oft genannten Wiemannschen ausgäbe von Cola Monti: 
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T^Why don't you make haste and light fhe fire?<k : Tnohy 
don't you quickly (speedüy) light the fire?^ — Hhe lad is gone 
out for breakfast^ : -»the lad is gone out to fetch breakfast^ — 
T^Come, Cola^, he said cheerfully, i^try and get up \_cf. mahi 
Jiaste and light the /*.] w/'thout a fire*i<^ : T^Come, Cola^ he said 
gayly, ^try to get up without a /ire^€. — »/ care little about 
the ßrst^ : »/ donH Ihink the first is of great importa7ice^ — 
»7%e longer one lives^ the more trouble one has€ : »j/* you live 
long^ you are sure to have much trouble^ — T>perhaps it is best 
to cut the matter short at once^ : ^^perhaps it is best to make an 
end of it (to finish the whole matter) at once,<^ — »Ae abstained 
from reading Cola a lecture; he knew it would not do^ : »A^ 
did not reproach Cola with his conduct; he knew it wotdd be 
of no use<^ — T>fhis unll never do; I canH be left to spend a 
dull Christmas-day all by myself, at Mother lones's^a : Hhis 
is impossible; you must not make me spend a dull Christmas- 
day quite alone, at Mr. lones^s^ etc. etc. 

Später habe ich mir dann (im Wintersemester der ober- 
secunda) die werthvoUsten solcher idiomatischer ausdrucksformen 
und constriictionen in gruppen von je 6—8 stuck zusammen- 
gestellt , sie diktirt und stunde für stunde je eine solche gruppe 
repetirt. 

Sehr belebt wurde das sprachliche interesse der schüler, 
wenn ich beispielsweise die erzählung von Golas eisenbahn- 
reise nach London benutzte, um alle darin vorkommenden 
eisenbahnausdrücke und -Vokabeln, sein nachtquartier im hötel, 
um die auf das gasthausleben bezüglichen worte und Wendungen, 
natürlich auch die Schilderung seines schuUebens, um eine 
kleine phraseologie bzw. ein kleines Vokabular des schuljargons 
zusammenzustellen u. a. m. 

Auf diese weise prägten sich die schüler nicht nur einen 
kleinen schätz von idiomen dauernd zu eigenem, sichern ge- 
brauch ein und wurden mit einer grösseren anzahl anderer 
wenigstens vertraut, sondern es schärfte sich gleichzeitig über- 
haupt ihr äuge für die beobachtung und erfassung dessen, was 
in der fremden spräche eigenartig nationale ausdrucksform ist, 
und sie wurden befähigt, gegebenen falls später im leben ihre 
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bezüglichen Studien auch ohne fremde anleitung wieder auf- 
zunehmen sowie in planvoller weise zu erweitern. 

Während nun so von zeit zu zeit die aneignung des textes 
nach der idiomatischen seite hin vertieft wurde, war es jetzt 
gleichzeitig möglich, die schon oft besprochenen drei stufen 
der aneignung »vokabellernen, lesung, dialogische behandlung« 
nunmehr endgiltig in zwei stufen zusammenzuziehen. Die 
Schüler hatten nämlich um diese zeit eine solche Sicherheit und 
gewandtheit im vorlesen erhalten, sprachen und hörten auch 
fortgesetzt so viel englisch in der stunde, dass es nicht mehr 
nothwendig erschien, das lesen auch nur jedes zweiten textab- 
schnittes als selbständige Übung festzuhalten. Ich vereinigte 
also dieselbe mit der aufgäbe des vokabellernens, und jeder 
abschnitt machte von nun ab nur noch zwei Stadien der unter- 
richtsbehandlung durch , indem ich in der auf die erste Inter- 
pretation desselben folgenden stunde mich bei einigen schülern 
über ihre vokabelkenntniss versicherte und andere schüler zum 
vorlesen einzelner theile desselben abschnitts veranlasste. Die 
vokabelrepetition nahm ja jetzt auch nicht mehr so viel platz 
ein wie früher. 

Für die aufgäbe der gegenseitigen befragung über den in- 
halt eines Stückes theilte ich, theils um das interesse zu steigern, 
theils um die didaktische behandlung zu erleichtern, die klasse 
in zwei geistig gleich starke hälften ein, indem ich die beiden 
besten schüler sich abwechselndaus dem rest der klasse die 
nächstbesten als Parteigenossen auswählen Hess, bis auch die 
schlechtesten »verwählt« waren. Nun wurden die beiden gruppen 
auch äusserlich als geschlossene parteien gekennzeichnet und 
in der klasse neben einander bzw. einander gegenüber gesetzt. 

Eine Vorbereitung der schüler durch mich auf die dialogische 
behandlung der einzelnen abschnitte war nach so langer pflege 
dieser Übung nicht immer nöthig. Grundsätzlich jedoch unter- 
brach ich dieselbe, um der ermüdung durch einförmige routine 
vorzubeugen, von zeit zu zeit damit, dass ich eine zeit lang 
wieder selbst die aufgäbe des fragens übernahm. 

Wieder andere male liess ich mir, gleichfalls um die klasse 
durch Wechsel der didaktischen mittel aufzufrischen, daneben 
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auch um sie an längere freie rede zu gewöhnen, eine anzahl 
textstücke nach erfolgter interpretation und deren repetition 
von den schillern im zusammenhange monologisch wiederer- 
zählen. 

Ganz besonderen anklang fand aber eine letzte Übungs- 
form, welche ich in dieser klasse neu einführte. Ich gab näm- 
lich von zeit zu zeit einzelnen guten schülern nummern der be- 
kannten englischen Wochenschriften wie die Weekly Times, All 
the Year Round, Graphic mit irgend einem für sie geeigneten 
artikel in die bände. Diesen musste der betreffende sorgfältig 
zu hause durchstudieren und das hauptsächlichste seines in- 
halts dann der klasse in freier rede vortragen, was durchweg 
in sehr befriedigender weise geschah, mit überraschend reicher 
festhaltung der ausdrucksweise des Originaltextes und doch 
fem von jedem auswendiglernen — das gedächtniss der Jugend 
erweist sich ausserordentlich leistungsfähig, wenn man sich erst 
einmal entschliesst, dasselbe grundsätzlich zum hauptmittel der 
methodischen Unterrichtsbehandlung zu machen. Während des 
Vortrages durften sich die anderen schüler nach belieben sach- 
liche notizen machen, besondere redensarten und Vokabeln 
aufschreiben und dergl., während ich selbst nach bedarf den 
vortragenden unterbrach, um zu korrigiren, sachliches klarer 
zu stellen, sprachliches zur einprägung für die klasse heraus- 
zuheben u. s. w. In der nächsten stunde prüfte ich dieselbe 
dann über das gehörte. Was den vom vortragenden einzu- 
nehmenden platz betrifft, so Hess ich ihn in untersecunda, 
während er sich seiner aufgäbe entledigte, seinen üblichen 
klassenplatz beibehalten (stehend), in obersecunda dagegen ver- 
anlasste ich ihn, frei vor die klasse hinzutreten und gab ihm 
gleichzeitig das recht bzw. die aufgäbe, die prüfung der klasse 
in der nächsten stunde selbst zu übernehmen ; nur die schüler, 
die er fragen sollte, rief ich ihm auf. 

Themata solcher vortrage waren: A Baring Diamond 
Bohbery, A Siberian Slaughter, JJnrolIing of a Mummy^ A 
Letter of Mr, Stanley (WeeTdy Times), Across Siberia in a 
Sledge (All the Year Round), The Lion Cub (humoristische 
erzählimg mit abbildungen im Graphic) u. ä. 

8 
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Soviel von der behandlimg der lektüre und den eng da- 
mit in Verbindung stehenden freien vortragen über aufsätze 
aus der periodischen literatur. 

Auf dem gebiete der schriftlichen arbeiten steigerte 
ich die leistung im vergleich zur Obertertia zunächst insofern, 
als ich von nun ab statt der mehr oder weniger gebundenen 
beantwortung von fragen freie ausarbeitung eintreten liess. 
Da aber vermuthlich keiner meiner schüler je das englische zu 
anderen freien stilistischen leistungen benutzen wird als zum 
abfassen von briefen, so gab ich unseren englischen aufsätzen 
vorwiegend die form von briefen. Und zwar schloss ich die- 
selbe entweder an unsere lektüre oder an ereignisse im schul- 
und ortsieben an. So gab es zwei briefe Golas an seine mutter 
über seine erfahrungen in der neuen schule, in einem anderen 
briefe empfahl der vater eines schülers einem freunde die 
schule, wo sich Cola befand, zur Unterbringung auch von dessen 
söhne. In einem vierten berichtete Cola seinem früheren 
direktor nach seinem austritt aus der schule über seine reise 
nach London und seine neuen Verhältnisse, damit den dank 
ffir bewiesenes wohlwollen verbindend. Unserem eigenen 
schulleben entnahm ich den stoflf für einen brief über einen 
kürzlich unter meiner führung stattgefundenen besuch der 
klasse in einer benachbarten eisengiesserei , in einem anderen 
wurde eine feuersbrunst beschrieben, welche damals ein ge- 
bäude eines bauernhofes vor der stadt in asche gelegt hatte 
u. drgl. m. Daneben gab es einmal ein diktat oder hatten 
die schüler wohl auch granmiatische regehi in möglichst 
korrekter form niederzuschreiben. 

Eine fernere Steigerung dieser leistung bestand sodann 
aber auch darin, dass ich dieselbe vielfach, wenn nicht vor- 
zugsweise, zu hause ausführen liess. Die schüler sollten nicht 
bloss niederschreiben, was ihnen gerade in den sinn kam, 
wenn es nur leidlich korrekt war, sondern sie sollten gelegen- 
heit haben, ihren Schriftsteller eifrig nach brauchbaren, von 
uns geübten idiomatischen Wendungen nachzuschlagen, dazu 
behagliche zeit, ihren brief nach kräften stilistisch zu feilen. 
Da solche arbeiten nicht häufiger als in abständen von 3—4 
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Wochen geschrieben wurden, so brachte die häusliche aus- 
fährung derselben keine wesentliche belastung der klasse 
mit sich. 

Im übrigen habe ich niemals unterlassen, den stoflf der 
aufsätze (briefe) vorher sorgfältig mit der klasse zu besprechen 
— auf englisch naturlich. In vielen, vielleicht den meisten 
fallen, entwarf ich auch erst selbst eine art muster der zu 
leistenden arbeit und las dieses der klasse vor, sodass ihnen 
kaum noch die allgemeine anläge derselben Schwierigkeiten 
bereiten konnte, sondern nur der sprachliche ausdruck den 
gegenständ ihres fleisses zu bilden hatte. 

Endlich komme ich zur grammatik. 

Mancherlei, was ich jetzt (schuljahr 1891/92) schon in Ober- 
tertia erledigt habe, kam damals erst in untersecunda an die 
reihe, so die unregelmässigen verba imd insbesondere der ge- 
brauch der periphrastischen verbalform {to he mit partic. praes.), 
auch kap. 17 in Ges. I (von den zahlworten). Und während 
ich jetzt die systematische grammatik sofort bei eintritt in den 
Unterricht mit der untersecunda in angriff nehmen würde, 
machte ich damals erst am 28. juni den anfang damit. 

Meinen Standpunkt bezüglich der systematischen grammatik 
als lehrgegenstand erklärte ich der klasse damals in einer ein- 
leitenden anspräche etwa folgender art: »Bisher habe ich 
Ihnen bei Ihrem einleben in das englische als grammatischer 
berather zur seite gestanden und Ihnen in bunter reihenfolge 
regeln diktirt oder nur mündlich mitgetheilt, wie Sie dieselben 
gerade brauchten. Aber nächste ostem verlassen Sie die 
schule. Wenn nun einmal später, vielleicht nach längerer 
imterbrechung , für den einen oder anderen von Ihnen eine 
zeit kommen sollte, wo er sich um seines fortkommens in der 
weit willen zur wiederaufnähme seiner englischen Studien ver- 
anlasst sieht: wie soll er das dann für sich allein anfangen? 
Ich kann Ihnen in dergleichem falle natürlich nichts besseres 
empfehlen, als dass Sie ein vernünftiges buch zur band nehmen, 
welches meine stelle vertritt, so gut es geht, und in den ge- 
brauch eines solchen (Gesenius I) will ich Sie darum jetzt ein- 
führen. Ich werde Ilmen zunächst die gesamte anordnung des- 

8* 
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selben erklären und Ihnen danach im einzelnen zeigen, wo Sie 
all die vielen sprachlichen regeln finden, die Sie schon 
beherrschen gelernt haben. Wenn Sie jetzt lernen, wo jede 
derselben steht, werden Sie einmal später um so leichteres 
repetiren haben, und überdies werden Sie mit dieser systema- 
tischen skizze, falls Ihnen — was nicht ausbleiben kann — 
dann imd wann neue sprachliche fragen auftauchen, die in 
unserem Unterricht noch nicht berührt worden waren, gleich- 
zeitig eine anleitung erhalten haben, in welchem abschnitte 
der grammatik Sie eine beantwortung derselben zu suchen 
haben.« 

Ich kann nun zunächst nur feststellen, dass meine unter- 
secundaner diese art der auffassung zu würdigen verstanden 
und dass nie eine klasse unter mir mit solcher lust grammatik 
getrieben hat wie diese. 

Und zwar gingen wir dabei so vor, dass ich in der bis 
dahin unbenutzten grammatik der schüler (Gesenius, Elementar- 
buch) unter beobachtung einer freien reihenfolge der kapitel 
alles anstreichen, lernen und öfters mit zugehörigen beispielen 
begleiten liess, was ihnen bereits durch regel oder praxis oder 
beides zusammen genommen wohl bekannt war. Der fem- 
stehende kann sich kaum eine Vorstellung von der freude und 
befriedigung machen, mit welcher diese schüler sich je länger 
je mehr überzeugten, dass sie doch in den mehr als zwei jähren 
ihres englischen Unterrichts ganz unvermerkt eine überaus 
respektable menge grammatischer kenntnisse sich angeeignet 
hatten. Sie glichen dem kaufmanne, welcher bilanz macht 
und plötzlich findet, dass sein vermögen viel grösser ist, als er 
bisher glaubte. Natürlich war aber diese freude besonders 
deshalb so gross, weil die schüler sich sehr genau bewusst 
waren, dass regelkenntniss im öffentlichen urtheil zur zeit noch 
sehr hohen kurs hat. In künftigen glücklichen tagen, wenn 
die grammatischen regeln auf ihren wahren werth reducirt 
sein werden, dürfte die freude über deren kenntniss ruhigere 
empfindungen wecken. 

Dass es aber für weitaus die meisten schüler ein leichtes 
spiel war, sich zu Spracherscheinungen, deren natur ihnen 
vollständig geläufig war — wie das verhältniss von any zu 
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so7ne, von every zu each, von who zu which, der werth der 
construction I am going to do a th., die pluralbildungen days und 
enemies u. s. w. — nun hinterdrein noch die abstrakte regel 
einzuprägen, wird man leicht begreifen. Ein irren an der 
Substanz der regel war ja nicht gut möglich, und wenn sie 
sich der ausdrucksform der grammatik auch nur halb er- 
innerten, so schadete das nicht viel: ihre sichere kenntniss des 
sprachlichen Sachverhalts selbst liess sie leicht die andere 
hälfte dazu nacherfinden. 

Mit dem Studium von Spracherscheinungen aber, deren 
kenntniss sich meinen schülern während einer 2 —3 jährigen 
beschäftigung mit der spräche nicht als ein bedürfniss erwiesen 
hatte, die sie also jetzt erst ganz nagelneu aus dem buche und 
gewissermassen auf vorrath für eventuelle fälle der Zukunft 
hätten lernen müssen, habe ich dieselben nur ganz ausnahms- 
weise behelligt. Die Jugend hat von natur keinen sinn für 
Spareinlagen, die sich erst in femer Zukunft, vielleicht aber 
gar nicht für sie finchtbar erweisen werden. Das hat sich 
jetzt der materiellen altersversicherung gegenüber gezeigt, das 
gilt aber auch ebensogut vom erwerben grammatischer wissens- 
schätze, für die der lernende im augenblick gar keine gelegen- 
heit zur nutzbarmachung sieht. Regeln dagegen, von denen 
meine schüler selbst bereits wussten, dass sie ihnen sehr leicht 
schon bei dem nächsten mündlichen satze, der nächsten schrift- 
lichen arbeit Zinsen tragen könnten, haben sie stets dankbar 
entgegengenommen und fleissig gelernt. 

So habe ich mich durch die erfahrung mit dieser klasse 
auf das unzweifelhafteste davon überzeugt, dass es weit 
richtiger ist, die systematische beschäftigung 
mit der grammatik an das ende eines Sprach- 
kursus zu verlegen als an den anfang. 

Dass Gesenius' Elementarbuch deutsch geschrieben war, 
wir aber die regeln auf englisch repetirten, gab kaum irgend- 
welchen anstoss. Für die geringen bedürfnisse des gramma- 
tischen Stils beherrschten sie die englische spräche völlig aus- 
reichend. 

Indem ich nun hiermit diesen bericht über meine unter- 
secunda des Schuljahres 1889/90 schliesse, bleibt mir nur noch 
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die bitte an den leser übrig, er möge den werth der imitativen 
methode nicht lediglich nach den oben s. 9—42 belegten und 
geschilderten ergebnissen bemiheilen. Ihren vollen segen 
wird dieselbe erst zu verbreiten im stände sein, 
wenn der einzelne lehrer ihre grundsätze an der 
band guter hülfsmittel zum vierten oder fünften 
male auf ein und dieselbe klassenstufe anwendet. 
Andererseits dürfte es sich angesichts der vorliegenden 
resultate schwerlich bestreiten lassen, dass, vernünftiges vor- 
gehen vorausgesetzt, die imitative methode sich der gramma- 
tischen auch schon beim ersten tastenden versuch weit über- 
legen erweist 

6. Obereeennda (1890191). 

(Vorstufe des oberkursus). 



Die methodische Organisation des Unterrichts dieser klasse 
wurde im sommersemester durch den mangel einer geeigneten 
lektüre so sehr erschwert, dass an eine aufoahme des eigentlichen 
Unterrichtsziels (allgemeine einführung in englisches wesen und 
leben) zunächst nicht zu denken war. 

Nachdem nämlich meine schüler in imtersecimda durch 
Miss Mulocks (Mrs. Craik) erzählung Cola Monti die Verhält- 
nisse einer kleinen privatschule und den kämpf ums dasein, 
welcher zweien ihrer schüler in London beschieden war, kennen 
gelernt hatten, schien mir Dean Farrars vorzügliche Schilde- 
rung der erziehenden arbeit einer grossen public school in 
seiner erzählung T>St. Winifred's<ii eine in jeder hinsieht überaus 
geeignete handhabe zu steigernder erweiterung des bisher kennen 
gelernten zu bieten. Aber das buch ist in der Tauchnitz 
Edition nicht erschienen ; und bemühungen um einen billigeren 
preis für die Originalausgabe führten zu keinem ergebniss. 
Erst nach langem suchen fand ich in Mrs. Alexanders 
roman A Crooked Path ein für meine zwecke vorzüglich ge- 
eignetes werk, dessen ersten band wir im Wintersemester lasen, 
während der zweite durch private lektüre der schüler erledigt 
wurde. Im sommer aber half ich mir wohl oder übel mit 
einem weiteren heftchen (no. 19) der Wiemannschen samm- 
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lung, welches zwei possen, The Bengal Tiger und Apartments, 
enthält. 

Inhaltlich boten diese beiden sachen ausser harmlosem 
amüsement so gut wie gar nichts, Hessen sich aber immerhin 
sowohl für dialogische Übungen wie zum Studium des idioma- 
tischen englisch und als grundlage für die schriftlichen arbeiten 
nicht übel brauchen. 

Allein ich musste sparsam mit ihrem lesestoflfe umgehen, 
um nicht früher damit zu ende zu kommen, als ich geeigneten 
ersatz aufgefunden hatte. Zugleich schien es mir um einiger 
Schüler willen, welche an michaelis die schule verlassen wollten 
und an der förderung ihrer Sprachbeherrschung mehr Interesse 
hatten als an anderem, angemessen, neben den freien aufsätzen 
auch noch der freien rede besondere aufinerksamkeit zu 
widmen. 

So kam es zu einer ausnutzung der Unterrichtsstunden, 
welche zunächst aus besonderen und vorübergehenden Verhält- 
nissen entsprang, welche aber doch vielleicht auch einiges 
allgemeine Interesse besitzen dürfte. 

Von den drei lehrplanmässigen, auf montag, dienstag und 
donnerstag fallenden Unterrichtsstunden widmete ich nämlich 
nur die mittlere (dienstag) der fortschreitenden lektüre. Und 
zwar Hess ich an diesem tage etwa 2 — 3 Seiten von den 
Schülern dialogisch behandeln, übernahm indess von zeit zu 
zeit auch einmal selbst — ohne dies vorher anzukündigen — 
die aufgäbe des fragens. War dies erledigt, so bereitete ich mit 
einigen Worten die dienstagsleistung der nächsten woche vor, 
indem ich zu dem nächsten abschnitte nothwendige sach- und 
Worterklärungen gab, auch wohl gelegentlich noch zur erleich- 
terung der fragen die Stoffdisposition andeutete. Neben 
dieser cursorischen lektüre hielt ich aber auch an der statari- 
schen fest, indem ich dienstags einen theil von dem soeben 
behandelten textstücke auf alle darin enthaltenen idiomatischen 
wendimgen hin erörterte, nachdem ich eine ähnliche durch- 
arbeitimg des vorhergehenden stücks, die zur häuslichen ein- 
prägimg aufgegeben worden war, repetirt hatte. 

Donnerstag war vortragstag, d.h. ein schüler trug über 
einen ihm von mir in einem englischen Journal angewiesenen 
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sloflf frei vor der klasse stehend in freier rede vor, während sich 
die klasse und mit derselben auch ich (um die nachfolgende 
repetition des Vortrages controlliren zu können) zu dem er- 
zählten sachliche oder, wo nöthig, lexikalische notizen machten. 
Das geschah selbstredend auf englisch, und ich habe gerade 
diese äbimg vom Standpunkte der Sprachaneignung besonders 
nutzbringend gefunden. Es liegt ja auf der band, wie intensiv 
diese gleichzeitige Verbindung von sprachlicher repetition und 
Produktion — hinhören auf das vorgetragene und, selten wört- 
liche, sondern meist frei nachahmende niederschrift desselben 
— auf das sich entwickelnde englische Sprachgefühl der schüler 
wirken muss, und dies imi so mehr, als die aufmerksamkeit 
der schüler einen besonderen anreiz erhält durch die er- 
wägung, dass, je treffender und richtiger sie ihre notizen ab- 
fassen, sie desto leichteres spiel bei der häuslichen repetition 
haben werden. Ich kenne kein didaktisches mittel, welches 
den lernenden so in den bann der fremden Sprachvorstellung 
zwänge als die aufgäbe, einem fremdsprachlichen vortrage mit 
der feder in der band zu folgen und alle hauptpunkte desselben 
in derselben spräche zu papiere zu bringen. Das muttersprach- 
liche bewusstsein dürfte in solchem falle nahezu vollständig 
ausgeschaltet sein. Selbstverständlich griff ich stets ein, wenn 
der vortragende einen bemerkenswerthen Verstoss gegen die 
fremde sprachform beging, doch war dies nie sonderlich häufig, 
da er ja doch mit seinen Worten einem sorgfältig studirten 
Sprachmuster folgte, wenn auch von irgendwelcher art des 
auswendiglemens nie die rede war. 

Montags darauffand dann die repetition des Vortrags 
statt und zwar durch den vortragenden selbst, der dabei 
wiederum seinen platz vor den schülerbänken einnahm. Je 
nach der eigenart des betreffenden machte ihm diese aufgäbe, 
seine kameraden nach der weise eines lehrers zu befragen, 
spass — nicht selten ging ein schüler geradezu mit laune auf 
dieselbe ein — oder wurde vielleicht auch mit einiger unbehag- 
lichkeit von ihm empfunden. Ihren erzieherischen werth hatte 
das Unterrichtsmittel aber in jedem falle. 

Wenn ausserdem an einem der drei tage etwa noch einige 
zeit übrig war, so benutzte ich dieselbe gern zur Übung der 
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schuler im korrekten, flüssigen und je der betreffenden rolle 
entsprechenden vorlesen von abschnitten unserer lustspiele. 

Die schriftlichen arbeiten schlössen sich stets eng 
an unsere lektüre an, doch vermied ich dabei grundsätzlich die 
wenig fruchtbringende form der Inhaltsangabe. 

Grammatische repetitionen fanden in jeder stunde 
statt, und zwar bezogen sich diese jetzt zumeist nicht mehr auf 
einzelne kapitel von Gesenius I, sondern auf ganze gruppen 
solcher. Die unregelmässigen verba (kap. 19 imd 20) kamen 
besonders häufig an die reihe. 

Vorbereitung und rückgabe der schriftlichen 
arbeiten, sowie kurze Vorbereitung der vortrage 
wurden je nach befinden und Sachlage bald auf den einen 
bald auf den andern tag gelegt. 

So viel von meinem Unterrichtsverfahren im sommer. 

Man sieht, dasselbe verfolgte noch fortdauernd das ziel des 
elementarkursus, nämlich Sprachaneignung, verdient aber viel- 
leicht wegen der eigenartigen, von der vorigen klasse ver- 
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schiedenen stundenvertheilung und wegen des hier regelmässig 
angewandten lehrmittels der schülervorträge und deren aus- 
nutzung einige beachtung. 

Erst im Wintersemester wandten wir uns der eigent- 
lichen Unterrichtsaufgabe der obersecunda als der Vorstufe des 
oberkursus zu. 

Das Unterrichtsprogramm wurde nunmehr ein sehr ein- 
faches. Die lektüre {Mrs. Alexander, Ä CrooJced Path, voL I) 
nahm breit den grössten theil einer jeden stunde in anspruch. 
Das jedesmalige pensum umfasste durschnittlich 7 selten, und 
natürlich trug ich möglichst sorge, dasselbe mit einem inneren 
einschnitt der erzählung abzuschliessen. Es wurde der üblichen 
dialogischen behandlung durch die klasse unterworfen (gelegent- 
lich auch von mir abgefragt), und wenn nach erledigung dieser 
aufgäbe ein wenig zeit dazu übrig blieb, knüpfte ich gern noch 
lese- und hörübungen an das stück, indem ich theile desselben 
vorlesen liess, auch wohl selbst vorlas, während die bücher der 
andern schüler bzw. der ganzen klasse geschlossen waren. Der 
einzelne schüler musste in jedem augenblick der aufiforderung 
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gewärtig sein, den letztgehörten satz oder satztheQ zn wieder- 
holen. Danach ging ich an die Yorbereitnng der nächsten 
7 selten, indem ich einzehie unbekannte worte und insbesondere 
alles sachliche erklärte; auch der Stoffdisposition wurde oft 
flüchtig gedacht; 

Um ein beispiel der von mir geübten sachlichen er- 
klärung zu geben, wähle ich die aufgäbe vom 29. januar 1891 

(donnerstag), welche s. 25:2 (Mrs, Ormonde wtts awaiting ) 

— s. 260 ( everyfhing is changed.) umfasste. An er- 

klärungen hatte ich hier folgendes vorbereitet: 

253, z. 24 Lady Alice: erklärung des adelstitels *Lady€ — 
z. 29 there is the second bell: der sehr verbreitete gebrauch der 
tischglocke (auch des gong), nöthig bei der neigung der Eng- 
länder zur Vereinigung zahlreicher gaste, die sich nach belieben 
im hause imd in dessen nähe bewegen, und zu weitläufiger 
zimmervertheilung — 254, 12 drawing-room: erklärm^ des 
begriflfs (hinweisung auf die Drawing-rooms der königin, ihre 
feierlichen empfange) — 24 i aw going to send you in to 
d inner with Mr. E,: erklärung der stehenden ausdrücke to 
send iUy to go in to dinner — 255,11 Colond Ormonde entered 
with the hutler: die wichtige Stellung des butler in einer grossen 
haushaliung — 22 a canvassing expedition: einige notizen über 
das wahlverfahren bei den parlamentswahlen — 256 , 2 — 3 
with a cigar and some keen-edged article or luminous pamphlet 
in his own comfor table library: politik als der natürliche beruf 
der intelligenten jungen aristocraten in England, wie bei uns 
der armeedienst — 258, 26 -»didnH he, Mr. Heywood?^ ^yes< 
returned the recfor: anrede, meist auch erwähnung in dritter 
person, mit familiennamen {:»Mr. Heywood^), nicht mit titel 
(vgl. dagegen deutsch » herr pastor « , oder »pastor H.«) ; 
bedeutung des titeis »rector« ; die aristocratische familienverbin- 
dung vieler geistlichen (u. a. ein sehn Gladstones geistlicher 
der Church of E.) — 259, 30 — 31 Lord Melbourne is always 
wander ing about — yachting and that kind of thing: globe- 
trotting eine charakteristische neigung der reichen Engländer, — 
260,8 Colonel Ormonde is so highly connected that etc.: der 
grosse werth, welchen die Engländer mehr als andere nationen 
auf die Zugehörigkeit zu guten alten familien legen. 
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Dies waren die steUen, welche ich mir, abgesehn von den 
lexikalischen erklänmgen, zum 26. Januar, montag, für sach- 
liche erklärung angemerkt hatte. Ob dieselben wirklich alle 
am genannten tage zur besprechung und in der nächstfolgenden 
stunde (donnerstag den 29. Januar — die dienstagstunde iiel 
wegen kaisers geburtstag aus) zur repetition gelangt sind, 
kann ich nicht sagen, denn oft genug reichte allerdings unsere 
zeit nicht aus zur erörterung sämtlicher der aufklärung bedür- 
fenden punkte. Aber auch im falle nicht alles vorstehend an- 
gegebene zur spräche kam, ist doch jedenfalls thatsächlich so 
viel erklärt und eingeprägt worden, dass kein zweifei darüber 
bestehen kann: schüler, welche in jeder stunde auch nur eine 
sehr beschränkte anzahl solcher auf klärungen über die nationalen 
Verhältnisse der Engländer erhalten, müssen sich in den 120 
imterrichtsstimden des obersecundajahres einen sehr erfreulichen 
schätz von derartigen kenntnissen erwerben und zu einer nicht 
geringen Vertrautheit mit englischer sitte und englischem leben 
gelangen. Und das wird um so mehr geschehn, je mehr der 
lehrer es versteht, ihre lust zu ergänzender privatlektüre anzu- 
regen und seine illustrirten englischen Wochenzeitschriften zur 
belebung des Unterrichts zu benutzen. 

Die schriftlichen arbeiten schlössen sich natürlich 
auch im winter wieder eng an die lektüre an. Themata wie: 
Misery and Charity in London ^ A Rieh Young Englishman's 
Course of Life, Letter to a Friend on Our Shakespeare Ueading 
(letzteres thema veranlasst durch die oben s. 47 erwähnte 
lektüre von Riehard IL in den letzten wochen des Schuljahrs) 
zeigen deutlich die richtung, welche das allgemeine geistige 
leben dieser klasse genommen hatte. Aber auch mehr bio- 
graphische themata wie: Old Mrs, Liddell und A Mlser {Mr. 
Liddell) boten der inhaltlichen belehrung und anregung noch 
genug. Meist waren dies häusliche arbeiten ; die klassenarbeiten 
hatten mehr berichte über einzelne scenen und Vorgänge zum 
gegenstände. 

Die grammatischen repetitionen wurden in der 
bisherigen weise fortgesetzt bzw. ergänzt. 

Unsere Sammlung idiomatischer ausdrucksformen 
(vgl. oben s. 111), von denen in jeder Unterrichtsstunde etwa 
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6 —8 nummern zur repetition gelangten, schloss auch mancherlei 
Spracherscheinungen ein, welche mehr dem syntaktischen 
gebiete angehören, z. b. / don^t Jcnow but that to start for one's 
seif is better than having a long string of dead ancestors = 
I am inclined to believe that to start etc. Natürlich erklärte 
ich eine solche redeweise hinreichend, um sie nach ihrem ur- 
sprünglichen wesen verständlich erscheinen zu lassen; später- 
hin aber begnügte ich mich mit der immer wieder erneuten 
repetition des betreffenden satzes. Für die Imitation einer 
spräche sind beispiele, welche man von der beschwerung mit 
einer zugehörigen regel frei erhält, ebenso wirksam wenn nicht 
wirksamer als solche, welchen eine breitspurige regel als todter 
bailast mitgegeben wird — letztere trübt vielfach nur die klare 
und nachhaltige einprägung des angeschauten. 

Schliesslich mag noch ausdrücklich bemerkt werden, dass 
es nicht etwa ein zufall ist, wenn mein unterrichtsplan für das 
Wintersemester der obersecunda von 1890/91, den allein ich als 
in den bedürfnissen der klasse begründet ansehe, einer statari- 
schen behandlung der lektüre keine erwähnung thut. Statarische 
lektüre ist wesentlich "ein mittel der Sprachaneignung, gehört 
also in den elementarkursus. Der oberkursus beschäftigt sich 
mit dem fremden volksthum, und obersecunda als die propä- 
deutisch orientirende Vorstufe zu diesem kursus hat in erster 
linie das ziel, in rascher textbewältigung soviel eigenartige züge 
dieses volksthums zu erfassen als nur möglich. Dass man 
nebenher auch noch darauf bedacht sein wird, den schülern 
ihre früher erworbene Sprachbeherrschung zu erhalten, und 
dass dieselbe sogar noch durch die ganze art des unterrichts- 
betriebes in den oberklassen gesteigert werden muss, liegt auf 
der band. 

d. Prima. 

(Oberkursus). 



Ich habe oben s. 43—44 prinzipiell von dem Unterrichtsziel 
des oberkursus als einer einführung in die kenntniss des eng- 
lischen volksthums gesprochen. Und zwar habe ich hierbei darauf 



125 

hingewiesen, dass die schöne literatur zwar in ihrer bedeutung für 
das gesamte Volksleben bisher wohl einigermassen überschätzt 
worden ist, dass dieselbe aber doch einen hohen pädagogischen 
bildungswerth besitzt und wir darum berechtigt sowohl als 
auch verpflichtet sind, die hälfte der Unterrichtszeit in prima 
auf die beschättigung mit der schönen literatur EInglands zu 
verwenden (vgl. s. 51). 

Als gegenstände solchen schönliterarischen Unterrichts 
kommen zunächst wohl nur in betracht : die dramen Shakespeares, 
die Scottschen romane, gute zeitgenössische romane und etwas 
lyrik. 

Sie alle sind zu behandeln, wie ähnliche muttersprachliche 
werke. Auf die erörterung einzelner didaktischer mittel kann 
ich mich hier nicht einlassen, auch schon deswegen nicht, weil 
ich selbst noch keine reformklasse durch prima geführt habe: 
auf diesem gebiete hat aber vor allen dingen die erfahrung 
und nicht die theorie werth. Nur zu einer einzigen bemerkung 
will ich diese gelegenheit benutzen. Es scheint mir nämlich 
sehr beklagenswerth , dass der junge Sprachlehrer als student 
an der Universität keine gelegenheit erhält, die kunst guten, 
geschmackvollen Vortrags zu erlernen. Gerade weil ich Shake- 
speare sehr liebe, bedauere ich, denselben der klasse nicht so 
vorlesen zu können, wie ich sicher fühle, dass ich es können 
würde, wenn ich fachliche anleitung gehabt hätte. Natürlich 
lesen meine schüler noch viel weniger wirkungsvoll als ich. 

Eigenthümlicher weise hat man ausserdem im neusprach- 
unterricht die geschichtliche fachliteratur immer halb 
und halb mit zur schönen literatur gerechnet, und ich finde 
keinen grund an diesem verhältniss zu rühren. 

Macaulay wäre hier der erste Schriftsteller, welcher in 
betracht käme, dann Green {History of the English People), 
und auch Mc Carthy {A Uistory of Our Own Times) hat schon 
seinen weg in unsere schulen gefunden. 

Diese historiker würde ich verwerthen gerade so wie ein 
deutscher geschichtslehrer seinen Biedermann, David Müller 
und andere wohl stilisirte handbücher benutzt, sofern sie als 
Schulbuch eingeführt sind. Ich würde nämlich über einen 
neuen abschnitt inrnier zunächst eine kurze Übersicht geben, 
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dann die punkte bezeichnen, welche mir darin am wichtigsten 
scheinen, auch die gründe für solche auflfassung angeben (alles 
auf englisch natürlich), und endlich würde ich etwaige vielleicht 
missverständliche ausdrücke des Verfassers, termini technici etc. 
erklären. Dann bekämen die schüler das ganze zu häuslichem 
Studium auf, und in der nächsten stunde würde ich sie über 
das gelesene sowie über die eine oder andere meiner eigenen 
ausführungen prüfen. 

Es liegt auf der band, dass sie auf diese weise unendlich 
viel vertrauter mit ihrem historiker werden würden, als dies 
jetzt geschieht, wo sie beim übersetzen des zweiten satzes immer 
schon wieder den Inhalt des ersten vergessen haben, und wo 
das leidige übersetzen so viel zeit verschlingt, dass der lehrer 
beim besten willen auf den gedankenstofif des gelesenen nur 
ausnahmsweise und nur flüchtig eingehn kann. 

Soviel in aller kürze vom literarisch-historischen Unterricht 
in prima. 

Ich wende mich jetzt den unter dem allgemeinen ausdruck 
»r e a 1 i e n« zusammengefassten bethätigungen des volksthums zu. 

Schon oben, wo ich über die dem oberkursus des neu- 
sprach-unterrichts und insonderheit der prima zu steckenden 
ziele handelte, habe ich (s. 65 — 75) versucht, ein bild von dem 
zu geben, was ich als den natürlichen inhalt solchen Unterrichts 
ansehe. Da dieser lehrgegenstand aber ein völlig neuer ist 
und sich die anerkennung nicht nur seiner berechtigung , son- 
dern selbst seiner möglichkeit erst noch zu erkämpfen hat, so 
hielt ich es für angezeigt, bei der erörterung seiner aufgäbe 
auch eine allgemeine skizze seiner didaktischen behandlung zu 
geben, um so zu verhindern, dass man meine vorschlage in 
dieser richtung bequem mit zweifein an ihrer ausführbarkeit 
bei Seite schiebe. Ich habe demgemäss über die mittel dieses 
neuen Unterrichtszweiges hier nicht viel neues hinzuzufügen. 

Indess scheint es mir doch, gerade im hinblick auf diese 
seine neuheit, nicht überflüssig, wenigstens ein paar lehrbeispiele 
auch hier noch vorzuführen. 

Ich schreibe diese Zeilen am tage, nachdem die nachricht 
vom plötzlichen tode des herzogs von Clarence (donnerstag 
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14. Jan.), des ältesten sohnes des prinzen von Wales, zu uns 
gelangt war. 

Hätte ich nun eine prima vor mir, welche sich im elementar- 
kursus die herrschaft über die englische spräche nach den oft 
genannten vier selten hin soweit angeeignet hätte, dass ich 
wirklich englische literatur und realien als hauptunterrichts- 
gegenstand der prima behandeln könnte und mich wenig um 
fernere Steigerung der Sprachfertigkeit meiner schüler zu küm- 
mern brauchte, so würde ich das schmerzliche ereigniss, das 
seines eindruckes auf die gemüther der schüler nicht entbehren 
kann, zum ausgangspunkt etwa folgender erörterimgen machen. 

Zunächst würde ich aus einer deutschen zeitung mitthei- 
lungen machen, um den schülern zu zeigen, dass man auch in 
Deutschland weithin herzliche theilnahme empfindet am schmerz 
der unserem kaiserhause so nahe stehenden englischen herrscher- 
familie. Dann würde ich ihnen die trauemummer des Daily 
Graphic vom 15. Januar vorlegen imd ihnen den hauptsäch- 
lichsten Inhalt derselben skizziren, um mit der Vorlesung des 
eigentlichen trauerartikels (»An Empire's LamenH) zu schliessen. 
In wenigen Worten wäre dann etwa noch ausdrücklich auf die 
innige liebe des englischen Volkes zu seinem königshause hin- 
zuweisen, von welcher dieser artikel unzweideutiges zeugniss 
ablegt. 

Darauf würde ich die Verwandtschaftsverhältnisse der eng- 
lischen königsfamilie besprechen, d. h. zunächst die angehörigen 
des prinzen von Wales, dann auch den weitern kreis der descen- 
denten und cognaten der königin. Und hieran würde sich so- 
dann leicht ein rückblick auf die geschichte des »Hauses Braun- 
schweig« in England knüpfen, in welchen alles zu verarbeiten 
wäre, was früher schon ausführlicher oder kürzer in der klasse 
von der regierung zumal der vier George zur besprechung 
gelangt ist. 

Den Schwerpunkt in diesen mehr geschichtlichen aus- 
führungen würde natürlich die erörterung der beziehungen 
zwischen königthum einerseits, parlament und öffentlicher 
meinung andrerseits unter dem jetzt regierenden königshause 
bilden. 
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Die besprechung der gegenwärtigen stellnng des königthmns 
zorn englischen Tolke würde dann ganz natürlich anf die fra^ 
führen: ist das «iglische königthum wirklich die hohle null, 
als welche man es allgemein auf don continent und nicht 
selten auch in England anzusehen pflegt? Die erneute lesung 
des oben erwähnten trauerartikels {An Empire's Lamtnt)^ dazu 
die mittheilung zahlreicher nachrichten über die allgemeine 
theilnahme des ganzen landes am schmerz der königsfamiUe 
würden einen unmittelbaren fingerzeig für die schüler abgeben 
zur auffindung der richtigen antwort: ein königthum, das so 
allgemeine, aufrichtige« und innige liebe weckt, muss für Staats- 
und Volksleben mehr zu bedeuten haben als eine historische 
Staffage. W. Bngehot's zwei höchst instructive arlikel über die 
bedeutung des englischen königthums in seinem bekannten 
buche The English Constitution würden mir aber ausserdem 
reichliches material an die band geben, um den schülem nach- 
zuweisen, dass auch noch heutigentags der englische herrscher 
einflussreich genug ist , um einen kenner wie Bagehot zu der 
behauptung zu veranlassen : tJie benefits af a good monarch [in 
England] are almost invaluahle, but the etüs of a bad monarch 
are almost irreparable^ und dass darum auch noch in unseren 
tagen unter den vornehmsten politikem Englands wie eine art 
geflügeltes wort der salz umlaufen kann: ice shall never know^ 
but when history is written our children may JcnoWy what we 
owe to the Queen and Prince Albert. 

Wie viel Unterrichtsstunden die dem traurigen tagesereig- 
nisse selbst, femer den persönlichen Verhältnissen der gegen- 
wärtigen königsfamiUe, der geschichte des hauses Braunschweig 
in England und der Stellung des englischen königthums unserer 
tage zum volke gewidmeten ausführungen in anspruch nehmen 
würden, kann ich nicht sagen. Aber während jedes theiles 
dieses gesamtvortrages würde ich den primanern einzelne be- 
stimmte Sätze als festen anhält für ihre häuslichen repetitionen 
diktiren, daneben ihnen die niederschrift anderer notizen eigener 
wähl gestattend, und zu beginn jeder folgenden stunde würde 
ich jene diktirten sätze mit dem gesamten zugehörigen material 
abfragen, sodass es wirklich zur einprägung eines gewissen 
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bestands an festem wissen und urtheil käme, der eine sichere 
grundlage zur ertheilung der quartalcensur abgeben könnte. 
Wenn dann ein paar wochen später die englischen Journale 
mit ihren abbildungen zu dem jüngsten trauerfalle einträfen, 
würde mir ihre Vorlegung in der klasse erneute gelegenheit zu 
vielfältiger repetition des vorgetragenen geben. 

Wie ich aber hier tagesereigniss , persönliches, geschicht- 
liches, constitutionelles zu einer einzigen grossen gruppe mit 
gemeinschaftlichem »leitmotiv« vereinigt habe, so möchte ich 
überhaupt die vorliegende gelegenheit benutzen, um diese 
gruppirende Stoffanordnung an stelle der bisher aus- 
schliesslich beliebten annalistischen bzw. einseitig syste- 
matischen der beachtung der fachgenossen zu empfehlen. 
Und da der eben skizzirte cyklus kleiner vortrage über die 
englische königsfamilie und das englische königthum das ge- 
nannte prinzip nur in massiger schärfe hervortreten lässt, so 
möge noch ein anderes beispiel folgen, in welchem die ein- 
zelnen bestandtheile der gruppirenden stoflfanordnung deutlicher 
von einander abstechen. 

Ich nehme an, der lehrer liest mit seiner prima Shakes- 
peares Richard IL 

Als einleitung genügt wohl eine kurze geschichtliche orien- 
tinmg. Die aesthetische Würdigung begleitet das ganze stück und 
schliesst mit einem rückblick über die composition desselben. 

Nunmehr knüpft aber der lehrer weiteres an, indem er 
aus dem gelesenen drama solche züge und erscheinungen zu- 
sammenstellt , welche die von Shakespeare geschilderten Eng- 
länder mit den Engländern unserer tage deutlich gemein haben. 
Es sind deren nicht wenige und ihre besprechung kommt dem 
verständniss des heutigen England und dem des Shakespearischen 
bzw. des englischen mittelalters gleichmässig zu gute. 

Lidess ein drama kann immer nur einen äusserst be- 
schränkten ausschnitt aus dem Volksleben einer bestimmten zeit 
zur anschauung bringen. Den primanern selbst ist schon eine 
in Richard IL nicht berührte gewaltige bewegung der geister 
bekannt, welche zu könig Richards IL Zeiten ganz England in 

9 
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aufruhr versetzte und nachmals hohe welthistorische bedeutung 
gewann, ich meine die Wyclifitische, und so sammelt der lehrer 
nun zunächst alles, was die primaner bereits über Wydif 
wissen, um darauf ein zusanmienhängendes bild dieses mannes 
vom Standpunkt der englischen geschichte aus zu geben. 

At)er ein anderes zeitgenössisches ereigniss von elementarer 
Plötzlichkeit und macht tritt noch viel unmittelbarer als das 
unternehmen Wyclifs an die höchsten personen unseres dramas 
heran: der palast John of Gaunts, in den uns der dichter 
wiederholt einführt, ging zur zeit des grossen bauemaufstandes 
von 1381 in flammen auf, und dasselbe ereigniss gab dem 
jugendlichen Richard II. veranlassung zu seinem ersten, von 
hochdramatischen Vorgängen begleiteten politischen auftreten. 
Einige proben aus Langlands Piers the Plowman werden den 
geist der zeit für die schüler noch lebendiger hervortreten 
lassen, und die analogie zwischen der gleichzeitigkeit von 
bauemkrieg und kirchenreform in England (14. jahrh.) mit 
derselben gleichzeitigkeit beider in Deutschland (15 — 16. jahrh.) 
dürfte primanem durch wenige fragen zum bewusstsein ge- 
bracht werden können. 

Natürlich wird der lehrer den schülern etwas mehr als 
blosse äusserlichkeiten zur geschichte des grossen bauemauf- 
standes geben. Indess die ritterweit des Shakespeareschen 
dramas, die bauern Wat Tylers sind noch nicht das ganze 
Volk. Der lehrer wird also gut thun, an der band von 
Cunninghams klassischem werke {Groicfh of English Industry 
and Commerce) auch noch eine Schilderung über die läge der 
handel- und gewerbtreibenden klassen jener zeit und ihrer 
lebensbedingungen hinzuzufügen. 

Und noch ist die gruppe der hierher gehörigen und eng 
unter einander verbundenen stoflfe nicht geschlossen. Sollte 
noch kein primaner von dem grossen dichtergenius der zeit 
Richards II. , dem grössten vor Shakespeare , gehört haben ? 
Zweifelsohne, und dann ist hieran anzuknüpfen. Im falle aber 
wirklich noch keiner derselben den namen Geoffrey Chaucers 
kennt, dann muss jedenfalls die gelegenheit benutzt werden, 
die klasse mit diesem erlesenen geiste bekannt zu machen. 
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Zur illustrirung seiner angaben über Chaucer könnte der lehrer 
gar nicht besser thun als den schülern geeignete bruchstücke 
einer Übersetzung der unvergleichlichen Tales of Canterhury 
vorzulesen. Der stark realistische Charakter derselben führt 
ihn dann leicht zum realismus der Shakespeareschen dichtung, 
wie ihn die schüler in Richard IL kennen gelem haben, zurück. 

Nunmehr darf der lehrer die stoflfgruppe, die nicht ver- 
fehlen kann, einen mächtigen eindruck auf das gemüth der 
jungen leute zu machen, als geschlossen ansehn ^). 

Neben den erwähnten stündlichen repetitionen werden 
freie vortrage einzelner schüler (auf englisch natürlich) und 
aufsätze der ganzen klasse über den einen oder andern theil 
dieser stoflfgruppe die bleibende einprägung derselben noch 
fordern helfen. 

Der wesentliche vortheil solcher gruppirender stoflfanord- 
nung besteht darin, dass die einzelnen bestandtheile derselben 
viel lebhafter von einander abstechen als die bestandtheile 
einer einseitig chronologischen reihenfolge oder systematischen 
Zusammenstellung. Verschiedenartiges ist weit besser zu 
gedächtnissmässiger festhaltung neben einander geeignet als 
innerlich und äusserlich nah verwandtes, es verführt auch un- 
gleich weniger zu Verwechselung und vermengung ^). 

Der mnemotechnische werth einer solchen gruppirung wird 
aber um so grösser sein, je stärker sich die nächstfolgenden 



1) Für schüler hätten indess vielleicht auch noch einige kurze notizen 
über die schul- und erziehungsverhältnisse jener zeit Interesse, zuipal 
wenn sich der lehrer bei der Zusammenstellung derselben des liebens- 
würdigen buches von Mrs. E, M. Field » The Child and Eis Book* bedient. 

2) Das oben ausgesprochene prinzip ist ganz das nämliche, welches 
auf anderem gebiete den seidenhändler veranlasst, zwischen sehr nahe 
stehende schattirungen ein und derselben färbe grell abstechende stücke 
stoff ganz anderer färbe als sog. »zwischenfarbe« einzulegen. Dadurch 
wird es dem käufer leichter, die so getrennten, unter einander nur fein 
unterschiedenen nüancen der färbe, innerhalb deren er etwas aussuchen 
will, nach ihrer individuellen eigenart festzuhalten. Naturwissenschaft- 
liche wie menschheitswissenschaftliche lehrer thäten gut, das prinzip der 
»Zwischenfarben« auch ihrerseits öfter in anwendung zu bringen als wohl 
jetzt geschieht. 
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pruppen von der vorhergehenden unterscheiden. Sollte bei- 
spielsweise der lehrer einige wochen nach jener an die königs- 
figur Richards ü. anschliessenden stoffgruppe veranlassung 
finden zu längeren ausführungen über die entvvicklung der 
baumwollen- und eisenindustrie so\vie im zusammenhange da- 
mit auch des Verkehrswesens während der letzten 50 jähre 
(vgl. TA. //. Ward, The Beign of Queen Victoria)^ so würde 
eine Vermischung dieser neuen wissensgruppe mit der vorher- 
gehenden einfach ausgeschlossen sein. Eine dann etwa folgende 
vergleichende darstellung des englischen colonialwesens (die 
neuenglischen colonien, Australien, Canada, Capland) nach 
seinen verschiedenen seiten hin würde sich in den köpfen der 
Schüler mit ähnlich scharfer abgrenzung festsetzen, und nun 
könnte der lehrer getrost zu einem gesamtbilde des Elisabetha- 
nischen Zeitalters, in welchem der grund zur heutigen welt- 
stellung Englands gelegt wurde, zurückkehren, ohne fürchten 
zu müssen, dass seine schüler erscheinungen des 16. Jahrhun- 
derts mit solchen des 14. Jahrhunderts (Richard ü) durch- 
einanderwürfen. 

Andere werthvolle stoflfgruppen dürften sich weiterhin leicht 
darbieten durch Verknüpfung des englischen Unterrichts mit 
naheliegenden partien des gleichzeitigen französischen, deutschen 
oder geschichtlichen Unterrichts der klasse. 

Dass der lehrer am schluss des Schuljahrs bestrebt sein 
muss, bei der repetirenden Zusammenfassung des durchgenom- 
menen mannigfaltigen Stoffes alle einzelnen gruppen desselben 
zu einem einheitlichen bilde zu gestalten, und dass er die her- 
vorhebung dieser .einheit in der mannigfaltigkeit zu einer 
letzten krönenden lehraufgabe erheben wird, versteht sich 
von selbst vergleiche das oben s. 73 — 75 gesagte. Bald wird 
man hierbei die erfahrung machen, dass der strategische 
grundsatz vom getrennten marschiren und vereinten schlagen 
bzw. siegen sich auch auf didaktischem gebiete bewährt. 

Indem ich nunmehr meine skizze vom unterrichtsgang der , 
prima schliesse, bringe ich nochmals meine obigen ausführungen 
(s. 65—67) in erinnerung, wonach während der Übergangszeit 
der nächsten Jahrzehnte es jedem lehrer überlassen bleiben 
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muss, seinem realienunterrichte in prima diejenige aus- 
dehnung zu geben, zu der ihn seine Vorbildung und die 
ausdehnung der englischen realienbibliothek seiner anstalt in 
den stand setzen. 

Was aber die fähigkeit des lehrers betrifiPt, bei seinem 
literatur- und realienunterrichte in prima sich frei der eng- 
lischen spräche zu bedienen, so giebt es ja zunächst immerliin 
nicht ganz wenige lehrer, welche sich dieselbe auf eigene kosten 
(mittelst auslandreisen und Privatunterricht) erworben haben, 
ausserdem sendet jetzt der staat jährlich 3—6 Stipendiaten 
aus. Solche lehrer werden natürlich gar keine Schwierigkeit 
bei dem geschilderten prima-unterricht finden. Was aber die 
anderen betrifft, welche sich auf schule und Universität nicht 
ausreichende Vortragsfähigkeit in der fremden spräche haben 
erwerben können, so komme ich hier nochmals und umfassender 
auf den bereits oben s. 83—84 geltend gemachten gesichts- 
punkt zurück. Diese lehrer dürften doch bei einführung der 
imitativen methode an der anstalt zunächst damit beginnen, 
ihre ersten sprech versuche und Sprechübungen in der Unter- 
tertia anzustellen. Danach haben sie im folgenden jähre sich 
in wöchentlich 4 (3) stunden des englischen als der herrschenden 
Unterrichtssprache in obertertia zu bedienen. Bei den einfachen 
erörterungen, zu denen der Unterricht dieser klasse veranlassung 
giebt, kann ihnen das kaum sonderlich schwer fallen; auch 
hat es jeder lehrer in der band, neben den regelmässigen 
an den text geknüpften frage- und antwortübungen den 
umfang des freigesprochenen nach belieben zu beschränken. 
Behält er dann diese klasse und tritt überdies der Unter- 
richt in der combinirten secunda hinzu, so bedeutet dies 
für ihn eine wöchentlich 7- (6-) stund ige Übung im freien ge- 
brauch des englischen. Jeder schüler aber hat nur eine 4- 
(3-) stündige Übung im sprechen und kommt selbst immer nur 
minutenlang dazu, das wort zu ergreifen, während der lehrer 
vielleicht ebenso viel zu sprechen hat, wie alle schüler zu- 
sammen genommen. So muss die Überlegenheit des lehrers 
über die schüler, denen er ja gleich beim ausgangspunkte des 
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gemeinschaftlichen Unterrichtskursus um jahrelange Studien 
voraus war, in rasch zunehmenden Proportionen wachsen. Ich 
hege auch keinen zweifei, dass die freude an der sich so 
steigernden Sprachbeherrschung nicht wenige lehrer veranlassen 
wird, dieselbe durch besondere private Studien (vor allem reich- 
liche lektüre geeigneter texte) zu forderen. 

*Nach solchen Vorbereitungen kann es dann kaum einem 
lehrer noch Schwierigkeiten bereiten , unterstützt von den fort- 
laufenden 7- (6-) wöchentlichen Übungsstunden mit Obertertia 
und secunda nun auch den freieren prima-unterricht in eng- 
lischer spräche zu führen^). Dazu hat er es ja auch hier in 
der band, sich nach bequemlichkeit einzurichten, indem er zu- 
nächst beim literaturunterricht seine erläuternden ausführungen 
auf ein geringes mass beschränkt und dem realienunterricht — 
bei welchem er überdies stets an den betreffenden englischen 
quellenwerken auch sprachlich einen guten anhält findet — 



1 ) Hiermit fällt aber durchaus nicht die nothwendigkeit der ausland- 
reisen für den neusprachlehrer fort. Einmal kann man es doch nicht als 
einen erfreulichen zustand betrachten, wenn der lehrer in die Zwangslage 
versetzt ist, sich eine hauptvoraussetzung für erfolgreiche Unterrichts- 
thätigkeit (sprachbeherrschung) erst im laufe der jähre in der oben ge- 
schilderten weise an seinen hierbei als »corpus vile« dienenden schülern 
zu erwerben; und zweitens erheischt auch der stoff des realienunterrichts 
auf dsLü allerdringendste, dass der, weicher ihn ertheilt, im ausländ 
gewesen sei. Nicht nur lernt der lehrer bei einem aufenthalt im aus- 
lande binnen vier wochen mehr an realien als daheim bei grösster be- 
mühung binnen vier jähren, sondern es ist auch die moralisch-didaktische 
Wirkung auf die schüler eine unendlich Überzeugendere und packendere, 
wenn er bei seinen ausführungen über englische und französische Ver- 
hältnisse öfters auf persönliche beobachtungen und erlebnisse im fremden 
lande hinweisen kann, als wenn er sein wissen nur aus büchern und ab- 
bildungen geschöpft hat und die schüler selbst seinen lebendigsten Schil- 
derungen, ja diesen vielleicht noch mehr als minder lebendigen, die selten 
ausbleibende reservatio mentalis entgegenbringen: »ob das wohl auch so 
wahr ist?« Ich habe selbst den grossen unterschied zwischen der halb 
zweifelnden haltung meiner schüler im letzteren, und ihrer andächtigen 
hingebung im ersteren falle vor und nach meinen reisen in das ausländ 
auf das deutlichste erfahren. 
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eine ausdehnung giebt, welche mit seiner verfügbaren vorbe- 
reitungszeit und seiner Sprechfertigkeit übereinstimmt. Im 
zweiten und dritten jähre des prima-unterrichts dieser art wird 
alles schon viel besser gehn, und ist er dann doch gelegent- 
lich noch einmal mit sich und seinem können unzufrieden, so 
mag er sich damit trösten, dass ja nicht wenige lehrer des 
deutschen und der geschichte in ihrer eigenen muttersprache 
mit dem freien vortrage mühe haben. 



Zur wiirdignng der imitativea methode. 

Die imitative methode als solche hat es zunächst nm* mit 
der Sprachaneignung in ihrer vierfachen gestalt zu thun, 
und weil letztere allein bloss für den dreijährigen elementar- 
kursus das lehrziel bildet, so würde eine gesamtwürdigung der 
imitativen methode sich eigentlich auch nur auf diese drei 
untersten klassen zu beziehen haben. Aber da ihre anwen- 
dung im elementarkursus doch erst räum schafft für jene ein- 
gehende beschäftigung mit dem fremden volksthum, welche 
vor allem den von mir geschilderten gleichfalls dreijährigen 
oberkursus kennzeichnet, und da der ausschliesslich in der 
fremden spräche vor sich gehende Unterricht des oberkursus 
doch zweifellos eine auf dem wege der Imitation gesteigerte 
Sprachaneignung als werthvoUes, wenn auch nicht in erster 
linie beabsichtigtes, nebenergebniss zur folge haben muss, so 
halte ich mich für berechtigt, die anwendung der imitativen 
methode als das wesentliche des gesamten von mir geschilderten 
lehrganges zu behandeln und bei der allgemeinen Würdigung 
desselben mich nahezu ausschliesslich mit ihr zu beschäftigen. 

Ich werfe nun zunächst die frage auf: wie empfinden 
lehrer und schüler die anwendung der imitativen 
methode? und indem ich dieselbe, gestützt auf eine sechs- 
jährige in 4 verschiedenen klassen gewonnene erfahrung, da- 
hin beantworte, dass beide betheiligte parteien, lehrer wie 
lernende, auf das vollkommenste von derselben befriedigt sind, 
beziehe ich mich auf folgende thatsachen. 

Für den lehrer ist der imitative Unterricht zunächst ein 
unvergleichlich interessanterer als der alte grammatische. Das 
beruht ja wohl theilweise mit darauf, dass es ihm eine wahre 
wohlthat ist, endlich einmal aus dem alten ausgefahrenen 



137 

gleise herauszukoimnen und neue bahnen einzuschlagen, die 
ihm auf lange hinaus keine ennüdung bringen werden. Aber 
andrerseits dürfte sich kaum jemand ernstlich ein hehl daraus 
machen, dass der grammatische und Übersetzungsunterricht 
wirklich seiner eigensten natur nach für den lehrer herzlich 
langweilig ist Das einförmige übersetzenlassen stumpft auch 
den geistig rasten lehrer nach wenigen jähren ab, und sobald 
er erst seine grammatik richtig auswendig kann, geht es 
ihm mit dem grammatischen Unterricht nicht besser. Ich 
unterrichte seit 6 jähren nach beiden methoden neben ein- 
ander und während dieser zeit hat mich mein grammatischer 
Unterricht allerdings in mehr als einem falle den glockenschlag 
herbeisehnen lassen, mein imitativer Unterricht aber bestimmt nie 
— und schliesslich hat derselbe doch jetzt den reiz der neu- 
heit für mich allgemach eingebüsst. Es erfreut den lehrer aber 
bei der handhabung dieses Unterrichts schon seine eigene zu- 
nehmende Sprachbeherrschung. »Da hast du dich wieder einmal 
recht schön ausgedrückt!« ist ein gedanke, welcher einen mit 
einer art künstlerischen befriedigung erfüllt, zu der man beim 
alten grammatischen und Übersetzungsunterricht nur äusserst 
selten veranlassung erhält. Sodann hört man bei der alten 
unterrichtsweise gar bald auf, am text der lektüre neue gram- 
matische, für den lehrer selbst werthvolle beobachtungen zu 
machen; bei imitativer durcharbeitung desselben vergehen da- 
gegen kaum ein paar stunden, ohne dass man auf worte und 
ausdrücke stösst, deren aneignung für unseren eigenen bedarf 
uns überaus werthvoll erscheint. Auch dass der inhalt der 
texte im imitativen Unterricht eine so ausserordentlich viel 
grössere rolle spielt, erhöht nicht wenig das interesse des lehrers 
an seiner thätigkeit. Insbesondere aber ist hervorzuheben, dass, 
wie bei der alten methode die schüler vorwiegend ihre äugen 
auf das buch geheftet haben, so beim imitativen Unterricht 
lehrer und schüler während des grössten theils der stunde 
direkt, aug in äuge, ohne vermittelung des buches verkehren. 
Dieser umstand giebt dem Unterricht einen ganz besonders 
ansprechenden, lebendigen Charakter, wie alle unsere gaste 
bezeugt haben. 
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Auch dass unter den schriftlichen arbeiten niemals selbst 
nur zwei einander so gleichen können, wie dies bei sämtlichen 
Übersetzungsextemporalien alten stils stets der fall ist, benimmt 
der korrekturarbeit ein gut theil ihrer geisttödtenden einformig- 
keit; und dass die schriftlichen arbeiten zufolge der unausge- 
setzten Übung im mündlichen gebrauch der spräche ihrer zahl 
nach wesentlich eingeschränkt werden können , lässt die imi- 
tative methode für den lehrer nicht nur interessanter, sondern 
wenigstens nach dieser seite hin zugleich auch als bequemer 
erscheinen. 

Es befriedigen ihn aber überdies auch die ergebnisse derselben 
ungleich mehr, weil der imitative Sprachunterricht nachweislich 
mit den naturwissenschaftlichen und anderen lehrfächem an 
allgemeiner Verbreitung der genügenden und guten censuren 
wetteifern kann, während dort wo grammatischer Sprachunter- 
richt herrscht, die fremdsprachlichen fächer sich durch die 
fülle der schlechten censuren vor den anderen lehrfächem aus- 
zuzeichnen pflegen. Der fremdsprachliche unterricTit war bis- 
her wohl an den meisten anstalten die Mte noire für schüler, 
eitern und lehrer zugleich. Mit der zunehmenden Verbreitung 
der imitativen methode wird das aufhören. 

Endlich bietet die einheitlichkeit des imitativen Unterrichts, 
welche alle theile desselben gewissermassen concentrisch um den 
zu gründe liegenden text und seinen inhalt ordnet, etwas für 
den psychologisch empfindenden lehrer entschieden angenehmes, 
während ein Unterricht, welcher nicht nur in zwei völlig ge- 
trennte theile, lektüre und grammatik, zerfallt, sondern die 
letztere auch noch auf eine endlose fülle abgerissener, durch 
nichts unter sich verbundener einzelsätze aufbaut, kaum anders 
als unbehaglich berühren kann — wenigstens diejenigen, die 
eben die streng einheitliche unterrichtsweise der imitativen 
methode bereits durch die erfahrung kennen gelernt haben. 

Für die schüler aber dürfte der imitative Unterricht viel- 
leicht noch ungleich viel interessanter sein als für den lehrer. 
Ist es für letzteren schon ein gewaltiger unterschied, ob er die 
spräche lehrt oder nur regeln über die spräche, so ist es für 
den lernenden einfach ein unterschied wie nacht und tag, wie 
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schwarz und weiss, ob er sich grammatikparagraphen aneignet, 
für die weder er selbst noch seine angehörigen noch das 
praktische leben ein interesse haben, oder ob er die spräche 
selber beherrschen lernt. Welchen gewaltigen, nachhaltig 
wirkenden anreiz für die jüngeren klassen giebt es nicht schon 
ab, wenn sie ältere kameraden auf den schulhofe mit dem 
lehrer bequem in einer fremden spräche conversiren hören, und 
wie stolz sind letztere nicht auf diese ihre so greifbar sich 
dokumentirende Überlegenheit über ihre jüngeren kameraden. 
Dass sich daheim im familienkreise geschwister mit abfragen 
grammatischer regeln zu überbieten suchen sollten, habe ich 
nicht gehört, wohl aber hat es mehr als einem meiner schüler 
grosse freude bereitet, mit der aus dem pensionat und vom 
Unterricht der »geborenen Engländerin« zurückkehrenden 
Schwester in englischer Unterhaltung zu wetteifern. Und 
welcher triumph, wenn sich ein schüler mit einem beim vater 
geschäftlich anwesenden Engländer, der englischen gouvernante 
der einen, den amerikanischen gasten der anderen befreun- 
deten familie mehr oder weniger fliessend unterhalten kann! 
Welche genugthuung, sich auf diese weise mehr als mit irgend 
einem anderen schulfache die unausgesetzte anerkennung oder 
wohl gar bewunderung der eitern zu erwerben! Freilich gibt 
es ja Pädagogen, welche alle lehrgegenstände und lehrweisen, 
die bei den schülern spontane, natürliche freude erwecken, als 
»Spielerei« verwerfen und nur dem »geistbildenden werth« bei- 
legen, was die lernenden im schweiss ihres antlitzes stöhnen 
oder anstatt dessen lieber dem flug der summenden fliege in 
der klasse, dem sperling vor dem fenster mit dem äuge nach- 
folgen lässt. Solche werden die imitative methode dafür, dass 
sie in überraschendem masse das interesse der schüler weckt, 
viel eher zu verurtheilen als anzuerkennen geneigt sein. 

Dass ein tertianer oder secundaner auch das interesse des 
praktischen lebens an der beherrschung fremder sprachen zu 
würdigen versteht, brauche ich wohl nicht erst anzuführen. 

Wenn aber der einzelne schüler sieht, dass nicht nur er, 
sondern die gesamte klasse bei anwendung der imitativen 
methode genügende und bessere resultate erzielt, so kann man 
sich nicht wundem , dass er sich aus diesem gründe ebenso 
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von derselben befriedigt fühlt wie sein lehrer. Und was die 
bequemlichkeit der arbeit betrifft, so will ich hier nur die 
thatsache anführen, dass zur zeit, wo ich die untersecunda 
nach imitativer, die obersecunda nach grammatischer methode 
unterrichtete, die letztere klasse sich eines schönen tages in 
aller form mit der anfrage bezw. dem höflichen proteste an 
mich wandte, warum sie denn im englischen so viel mehr 
arbeiten müssten als die untersecundaner. Ich hatte natürlich 
wenig Schwierigkeit , ihnen zu zeigen , dass dieser unterschied 
im wesen der beiden methoden liege. 

Endlich bin ich überzeugt, dass auch der schüler, nicht 
minder als der lehrer, die einheitlichkeit der methode als eine 
angenehme eigenthümlichkeit empfindet. Bis auf einige aus- 
nahmon gruppirt sich sein ganzer lemstoff um die zu gründe 
gelegte lektüre: die weit überwiegende grosse masse der 
Vokabeln und r^eln prägt sich ihm durch die unaufhörliche im 
text selbst zu tage tretende Wiederholung ein, und die seltneren 
ausdrücke heften sich so sicher und fest an die vorgange der 
erzählung, aus deren veranlassung sie vorkommen, dass die 
durch den reiz des inhalts geforderte erinnerung an letztere 
die gleichzeitige erinnerung an die bezüglichen worte und aus- 
drucksformen mit überraschender Sicherheit festbannt. 

Das gesamturtheil der schüler über den subjektiven weilh 
der imitativen methode ergiebt sich auf das zweifelloseste aus 
dem umstände, dass die schüler meiner imitativen Massen zu 
allen zeiten der gegenständ des neides für meine grammatischen 
klassen so gut wie für die anderer hiesiger neusprachlehrer 
gewesen sind, und dass beim bekanntwerden meiner Versetzung 
nach Tamowitz die erste frage meiner Obertertianer dahin 
ging, ob sie in der imitativen methode würden weiter unter- 
richtet werden können. Als ich ihnen dies glaubte verneinen 
zu müssen, waren sie überaus schmerzlich betroffen und legten 
diese empfindung in den folgenden wochen immer von neuem 
wieder an den tag. Das urtheil der eitern aber hat sich aus- 
nahmslos mit dem der schüler gedeckt. Besonders drastische 
form nahm ihr beifall an, wenn sie etwa einerseits sich für 
das sitzenbleiben eines sohnes durch dessen eintritt in meine 
imitative klasse für vollkommen entschädigt erklärten oder im 



141 

andern falle als die bedauerlichste folge seines sitzenbleibens 
den umstand bezeichneten, dass er infolgedessen aus meiner 
imitativen klasse in eine grammatische übergeführt worden sei. 

Verlassen wir indess nun die subjectiven eindrücke des lehrers 
und der schüler, und wenden wir uns dem objectivenschul- 
technischen Standpunkte zu, so scheint sich mir die 
Sachlage zu stellen wie folgt. 

Die imitative methode erweist sich in allererster linie als 
nützlich , und zwar zunächst indem sie eine erheblich grössere 
zahl schüler versetzungsreif macht als die grammatische methode. 
Diese thatsache wird in den akten unserer schule nachgewiesen 
sow^ohl durch die vergleichung der von mir wie der von einem 
jüngeren kollegen nach den beiden verschiedenen methoden 
unterrichteten klassen. Ausserdem aber ist die imitative 
methode der grammatischen auch in dem punkte an nützlich- 
keit unendlich überlegen, dass der schüler der ersteren schon 
bei erlangung des freiwilligenzeugnisses im stände ist, sei es 
als kauftnann, sei es in sonstiger Stellung sofort mit ausländem 
mündlich, schriftlich und auf dem wege der fachschriftenlektüre 
in Verbindung zu treten — aufgaben, zu deren lösung die gram- 
matische methode noch ihre abiturienten nicht in gleichem 
masse befähigt. Damit ist auch ausgedrückt, dass die imitative 
methode, indem sie die schüler früher zu positiven resultaten 
führt, erhebliche zeitersparniss bewirkt. Dies kann ja in der 
that gar nicht anders sein, weil die imitative methode die 
gesamte zeit, welche die grammatische methode auf über- 
setzungsarbeit — eine der Sprachaneignung völlig fernliegende 
Übung — verwendet, etwa die hälfte jeder lektion, gleichfalls 
in den dienst der Sprachaneignung stellt. Aber auch geistige 
kraft spart die imitative methode, da sie an grammatischem 
Stoff immer nur das lernen lässt , wofür die unterrichtspraxis 
der betreffenden klasse ein deutliches bedürfniss herausgestellt 
hat, während die grammatische methode in dieser hinsieht 
stets auf vorrath lernen lässt und nicht nur das sprachliche 
»lager« im köpfe der schüler regelmässig überfüllt, sondern 
überdies viele artikel führt, für die sich später bei der prak- 
tischen probe in handel, technik und Wissenschaft gar keine 
nachfrage findet. Auch bei der Vokabelaneignung erspart die 
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imitative methode ausserordentlich an kraft, da Vokabeln, die 
zu lebendig empfundenen, inhaltlich mehrfach durchgearbeiteten 
längeren texten gehören und die in lebendiger rede und ant- 
wort eingeübt werden , sich ungleich schneller und fester ein- 
prägen, wie die Vokabeln der inhaltlich schnell sich vergessen- 
den einzelsätze. Ausserdem verbrauchen die einzelsatze der 
grammatischen methode ein unerhört grosses, weil bunt zu- 
sammengewürfeltes Wortmaterial, während die um einen einheit- 
lichen inhaltskem sich lagernden zusammenhängenden texte 
den Schüler in geschlossene vorstellungskreise einführen, inner- 
halb deren die neu auftretenden Vokabeln im lauf der lektüre 
immer seltener werden, während schon dagewesene Vokabeln 
sich immer öfter wiederholen und allein dadurch ohne jeg- 
liche besonders aufgewandte mühe sich einprägen. 

Was endlich die frage betrifft, in welchem grade die imitative 
methode wohl auch »geistbildend« sei, so berühre ich dieselbe 
nur sehr ungern, und zwar aus dem gründe, weil man die- 
selbe bisher in so erstaunlich dilettantischer weise behandelt 
hat. Anstatt nämlich — angenommen, dass die frage über- 
haupt vernünftig gestellt ist — zu ihrer lösung den wissen- 
schaftlich allein berechtigten induktiven oder experimentellen 
weg zu beschreiten, hat man sie zum gegenständ hohler wort- 
sophistik gemacht. Statistisches material liegt über diesen 
punkt schlechterdings noch nicht vor, und so lange man sich 
nicht einmal zu einer Voruntersuchung entschliesst , um fest- 
zustellen, ob berufsmässige grammatiker (d. i. Sprachlehrer 
alten stils) wirklich den naturwissenschaftem, geistlichen, rechts- 
an walten, Verwaltungspräsidenten, künstlem, generälen, tech- 
nikern an »allgemeiner geistiger Schulung« überlegen bezw. 
unterlegen sind, oder überhaupt diesen berufsklassen gar nicht 
als eine eigne intellectuelle gruppe gegenüberstehen, so lange 
wird ein wissenschaftlich denkender mann darauf verzichten, 
sich über die frage, ob mehrjähriger grammatischer Unterricht 
an sich irgendwie »geistbildend« auf schüler wirken kann, ein 
urtheil bilden zu wollen. Man wird auch nicht eher über 
die oft aufgestellte behauptung, dass vieles übersetzen den 
muttersprachlichen stil bilde, discutiren können, als bis man 
beispielsweise induktiv festgestellt hat, ob und in welchem 
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grade die berufsmässigen Übersetzer gewisser grosser verlags- 
flrmen sich durch die Überlegenheit ihres deutschen stils aus- 
zeichnen u. ä. ^) 

Immerhin wird doch aber die frage von der »geistbilden- 
den« kraft der einen und der anderen methode in lehrerkreisen 
so oft aufgeworfen, dass ich dieselbe nicht glaube ganz über- 
gehen zu dürfen. Und so will ich denn, ohne allerdings 
prinzipiell den absoluten einfluss der imitativen methode auf 
den geist zu untersuchen, wenigstens einige vergleiche derselben 
mit der grammatischen methode unter diesem gesichtspunkte 
anstellen. 

Hierbei ist als ebenso wichtig wie sicher die schon oben 
(s. 137) berührte thatsache an die spitze zu stellen, dass er- 
fahrungsmässig das allgemeine geistige leben in einer imitativen 
klasse ganz auffallend viel reger ist, als in einer grammatischen. 
Zeugen wie gründe für diese thatsache kann ich nach belieben 
beibringen, wenn ich auch hier aus äusseren rücksichten auf 
eingehenden nachweis verzichten muss. Ich weise aber ferner 
darauf hin, dass, wenn Spracherlernung überhaupt eine be- 
sondere art von »geistesgymnastik« gewährt — was, wie ge- 
sagt, noch wissenschaftlich zu erweisen bleibt — diese geistes- 
gymnastik bei anwendung der imitativen methode ausser- 
ordentlich viel reichere fruchte tragen muss, als bei anwen- 
dung der grammatischen, da erstere die spräche ununterbrochen 
als eine vierseitige erscheinung behandelt, letztere im wesent- 
Mchen nur eine seite derselben (die druckform) zum unterrichts- 
gegenstande macht. Sodann kommt in betracht, dass die 
grammatische methode den schüler nicht weiter bringt, als 
dass er in langsamen, stockendem tempo satzstück an satzstück 
fügt, während die imitative methode ihn im raschen tempo 



1) Eine solche Untersuchung würde uns u. a. auch darüber aufschluss 
gewähren, ob Luther nur infolge seiner langjährigen und umfänglichen 
Übersetzungsübung an der bibel (hebräisch-deutsch und griechisch -deutsch) 
zum ersten meister deutschen stils geworden ist, oder ob seine bibelüber- 
setzung sich umgekehrt lediglich aus dem gründe allen anderen gleich- 
artigen arbeiten überlegen erwiesen hat, weil er durch eine gütige 
fügung von der natur mit einer alles übertreffenden Sprachgewalt aus- 
gerüstet worden war. 



144 

der gewöhnlichen Unterhaltung ganze sätze sprechen und mit 
der Schnelligkeit der muttersprache solche sätze auch nieder- 
schreiben lässt: um so viel als die schüler der imitativen 
methode denen der grammatischen an Schnelligkeit fremd- 
sprachlicher Produktion überlegen sind, um so viel scheint mir 
die erstere der letzteren auch an >geistbildender« kraft über- 
legen zu sein. Und wenn nach alter pädagogischer anschauung 
die hervorbringung von Sätzen im munde der schüler als 
geistige leistung höher steht wie die von satzstücken, so muss 
auch aus diesem gründe der imitativen methode, welche 
wesentlich nur mit als ganzes empfundenen Sätzen und zu- 
sammenhängenden darstellungen arbeitet, ein weit höherer 
geistiger werth zugeschrieben werden als der grammatischen 
methode, die den schüler kaum auf der höchsten stufe zur 
momentanen erfassung und Produktion von vollständigen Sätzen 
führt. Endlich kann man wohl nicht in zweifei ziehen, dass 
die grammatische methode über der form der spräche deren 
inhalt fast gänzlich vernachlässigt: man veranlasse einmal un- 
erwartet übersetzende schüler, den inhalt der letzten 50 Zeilen 
von einzelsätzen oder zusammenhängendem fremden text zu 
wiederholen, und man wird sich hiervon überzeugen. Die imi- 
tative methode dagegen kann überhaupt nicht arbeiten, be- 
vor nicht der schüler sich den inhalt seines textes ganz und gar 
zu eigen gemacht hat. Unter solchen umständen wird es 
nicht schwer fallen zu entscheiden, ob im interesse der allge- 
meinen geistigen ausbildung der schüler der die form stets 
mit reichem inhalt eng verknüpfenden imitativen methode der 
Vorzug zu geben sei oder der zumeist ausschliesslich mit der 
sprachlichen form, gänzlich ohne rücksicht auf deren inhalt, be- 
schäftigten grammatischen methode. Und es ist hierneben kaum 
nöthig, auch darauf noch aufmerksam zu machen, dass die 
imitative methode dem realienunterricht, welcher zweifellos vor- 
züglich geeignet ist, den menschheitswissenschaftlichen gesichts- 
kreis des schülers zu erweitern sowie sein denken auf diesem 
gebiete zu üben, eine unvergleichlich viel grössere ausdehnung 
giebt, als je die grammatische und Übersetzungsmethode dies 
thun kann. 
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Nachdem ich so den subjektiven empfindungen des lehrers 
und der schüler bezüglich der imitativen methode ihr recht 
gehört za werden gewährt, und danach die Vorzüge derselben 
auch vom objektiven schultechnischen Standpunkte aus geprüft 
habe, bleibt mir nur noch übrig zu untersuchen, ob und in 
wie weit die baldige allgemeine annähme der imitativen 
methode zugleich im nationalen interesse liegt. 

Zwei gesichtspunkte kommen hierbei in betracht. 

Einmal nämlich haben handel und gewerbe sowie technik 
ein intensives interesse daran, dass die sichere beherrschung 
der beiden wichtigsten fremdsprachen unter dem heranwachsen- 
den geschlecht die denkbar weiteste Verbreitung finde, damit 
es möglichst selten vorkomme , im verkehr mit ausländem da- 
heim oder bei der absendung von Vertretern in das ausländ 
auf die verwerthnng einer am besten geeigneten kraft ver- 
zichten und statt deren eine minder geschickte persönlichkeit 
verwenden zu müssen, einfach aus dem äusserlichen gründe, 
weil jene nicht genügend in der beherrschung der bezüglichen 
fremden spräche geübt ist, wohl aber diese. »Sichere Ver- 
trautheit mit dem französischen und englischen« darf nicht 
mehr, wie jetzt , erste bedingung für besetzung einer wichtigen 
stelle sein, sondern muss als so selbstverständlich gelten wie 
die kenntniss der deutschen Orthographie und des einmaleins. 
Und nicht nur handel, gewerbe und technik haben dieses 
interesse: jede höhere geistige thätigkeit der nation, kunst, 
Wissenschaft, lehrfach, kriegswesen, religiöses leben u. s. w., 
u. s. w. theilt dasselbe auf das lebhafteste, da es in jedem falle 
höchst wünsch enswerth ist, dass die führenden geister niemals 
durch unzulängliche Vertrautheit mit den beiden wichtigsten 
kultursprachen verhindert werden, die fortschritte der betreffenden 
länder für ihr Vaterland nutzbar zu machen (Weltausstellungen !), 
an internationalen congressen theilzunehmen u. s. w. Das ist 
aber nur so zu sichern, dass man allen geistern auf der 
höheren schule eine geläufige Vertrautheit mit den beiden 
hauptsprachen mitgiebt, welche dieselben in den stand setzt, 
nicht nur beim austritt aus der schule, sondern auch noch 
nach mehrjähriger Unterbrechung leicht ein fremdsprachliches i 
fachjournal aufzunehmen oder mit ein^m fremden fachgenossen, : 

10 
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sei es in unserem eigenen lande, sei es im auslande, mündlich 
zu verkehren sowie bezugliche sprachliche fortübungen mit 
freude und erfolg zu betreiben. Diese aufgäbe hat die gram- 
matische methode nachweislich nicht zu lösen vermocht, die 
imitative methode aber setzt allerdings den schüler am schluss 
des Unterrichtskursus nachweislich in den stand, ohne jedes 
hindemiss mit einem Franzosen oder Engländer in dessen 
muttersprache zu verkehren und sich in die fremde fach- 
literatur ebenso bequem einzulesen wie in die deutsche. Und 
bei dem nicht ein- sondern vierseitigen sprachbetrieb dieser 
methode, bei der ausserordentlichen fertigkeit, zu der sie die 
Sprachbeherrschung der schüler zu steigern vermag, darf man 
als sicher voraussetzen, dass sich diese fertige beherrschung 
der spräche nicht nur als ungleich intensiver, sondern auch als 
ungleich nachhaltiger erweisen wird gegenüber der mangel- 
haften und überaus vergänglichen Sprachbeherrschung, welche 
das schlussergebniss der grammatischen methode bildet. 

Zweitens ist aber wohl auch zu erwarten, dass, wenn 
künftig die schule ihren Zöglingen mindestens eine anregende 
wenn nicht eine gründliche kenntniss des französischen und eng- 
lischen volksthumes und dazu auch noch eine behagliche Ver- 
trautheit mit den beiden sprachen mitgiebt — zwei dinge, 
welche nur die imitative methode leisten kann — in nicht zu 
femer zeit bei unseren gebildeten Hassen die neigung zur 
lektüre französischer und englischer literatur (sei es auch nur 
vermittelst des üblichen joumalzirkels und der leihbibliothek) 
sowie zur verständnissvollen beschäftigung mit französischen und 
englischen Verhältnissen mehr und mehr zunehmen und so die 
intellectuelle Vertrautheit des deutschen Volkes mit seinen zwei 
wichtigsten nachbarvölkern in gleichem masse wachsen werde. 
Die letzteren werden ihren fremdsprachlichen Unterricht bald 
genug in dieselben bahnen lenken, ihre kenntniss des deutschen 
Volkes und der deutschen Verhältnisse wird nicht minder rasch 
wachsen und sich vertiefen, und aus der auf gehobenem sprach-, 
litt>ratur- und realienunterricht der Jugend erwachsenen gegen- 
94^^Jtlgen kenntniss werden freundlichere internationale bezieh- 
m^n) erwachsen, deren glückliche folgen uns Deutschen nicht 
kiiii^HWr XU gute kommen müssen wie unseren nachbam. 



Anhang 1. 

Prüfongsordniing, lehrpläne und stnndenvertheilung von 1892. 



Das erscheinen des vorliegenden berichts fällt in eine zeit 
der Umgestaltung des höheren Schulwesens in Preussen, an der 
gewiss auch nichtpreussische leser lebhaftes interesse nehmen. 

Anfang januar 1892 erschienen die neue Prüfungsordnung 
und die neuen lehrpläne. Preussische leser, welche mit den 
bestimmungen derselben vertraut sind, werden sich leicht selbst 
ein bild machen können, wie sich arbeit und leistungen der 
imitativen bezw\ der grammatischen methode künftig gegenüber 
der neuordnung der dinge verhalten w^erden. Nichtpreussen 
bedürfen einer kurzen orientirung, und diese will ich mir ge- 
statten, ihnen im folgenden zu geben. 

Die Prüfungsordnung (für die abgangsprüfung) deckt 
sich völlig mit der von 1882. 

Die lehrpläne von 1882 enthielten der hauptsache nach 
nur das endziel für jeden fachkursus, die von 1892 stellen das 
lehrziel für jede einzelne klasse fest. Bloss der oberkursus 
(obersecunda und prima) wird nicht in klassenpensen aufgelöst, 
und da er den schluss des gesamtkursus bildet, so ist es sein 
lehrziel, welches wir mit dem im jähre 1882 aufgestellten 
Schlussziel desselben faches zu vergleichen haben. 

Indem ich mich natürlich auf die bestimmungen über das 
englische beschränke, drucke ich nun die bezüglichen abschnitte 
der lehrpläne von 1882 und von 1892 (für das realgymnasium) 
nachstehend ab. 

1882. »Sicherheit in der formenlehre und syntax, bekannt- 
schaft mit den wichtigsten synonymen. Erwerbung eines für 
das verständniss der zur schuUektüre geeigneten prosaischen 
und poetischen Schriftwerke ausreichenden Wortschatzes. 

10* 
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Lektfire einer nach dem standpnnkte der einzelnen klassen ge- 
troffenen answahl Ton Schriftwerken. Einige Übung im 
mündlichen gebrauch der spräche im ansehlussan die 
lekture *).« 

1892. »Die lektüre steht im mittelpnnkte des gesamten 
Unterrichts. Lesen ausgewählter, vorzugsweise modern eng- 
lischer prosa, theil weise zur belebung des geschichtlichen 
Stoffes« sowie geeigneter dichtwerke, insbesondere Shakespeare- 
scher dramen nach einem festzustellenden kanon. Auf ge- 
dankeninhalt und gute Übersetzung ist besonders zu achten 
und darauf zu halten, dass der schüler ein bild von der eigen- 
art der englischen literatiu- und ihrer entwicklung seit Shake- 
speare in haupttypen erhält« 

»Stilistisches, synonymisches, metrisches nach bedürfhiss 
und unter massvoller beschränkung auf das aUgeniein giltige 
und das feststehende im anschluss an das gelesene. Gel^ent- 
liche em'eiterung und Vertiefung der früheren grammatischen 
lehraufgabe; etymologisches und sprachgeschichtliches.« 

»Schriftliche und mündliche Übersetzungen ins englische, 
freie wiedergäbe von gelesenem, anleitung zu aufsätzen, 
an konkrete themata angelehnt, besonders bei anstalten, wo 
auf das englische vor dem französischen ein besonderes gewicht 
gelegt wird. Elemente der technischen und wissenschaftlichen 
terminologie. Fortgesetzte Übungen im sprechen im an- 
schluss an die lektüre und tägliche Vorkommnisse^).« 

Sehen wir nun zu, worin sich die Vorschriften von 1892 
von denen des jahres 1882 unterscheiden , so ergiebt sich zu- 
nächst, dass jene nach keiner richlung hin eine durchgreifende 
neuerung einführen. Sie sind umfangreicher und gehen mehr 
in das einzelne, aber was sie in dem einen oder anderen punkte 
verlangen, ist ungefähr wohl auch schon unter der herr- 
schaft der bestimmungen von 1882 an der mehrzahl der an- 
stallen mehr oder weniger in Übung gewesen. Die einzelnen 
von ihnen bezeichneten lehrgegenstände gehören so zu sagen 
einfach zum apparat des traditionellen fremdsprachunterrichts, 
und ich glaube, dass auch insofern die bisherige überliefenmg 



1) Die Sperrungen rühren von mir her. 
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desselben sich behaupten wird, als in bezug auf alles, was 
nicht Übersetzung ist, die zusatznotiz »unter massvoller be- 
schränkung« sich in der praxis des Schulunterrichts wohl mit 
gesperrter schrift geltend machen dürfte ^). Nur in zwei punkten 
finde ich eine Wendung zu neuem. Der eine, die anleitung 
zu aufs ätzen, ist freilich eigentlich vielmehr eine rückkehr 
zu dem alten zustande, wie er vor 1882 herrschte; jedenfalls ist 
aber die, immerhin noch recht vorsichtig angebahnte wieder- 
aufnähme des freien aufsatzes mit freude zu begrüssen, und 
bei der freieren bewegung, die man neuerdings gewillt scheint 
dem höheren Schulwesen gewähren zu w^ollen, lässt sich viel- 
leicht hoffen, dass in fällen, wo einzelne lehrer dem freien 
aufsatz in ihrem Unterricht eine besondere pflege angedeihen 
lassen, man denselben auch die freiheit lassen wird, eine solche 
freie arbeit beim abiturientenexamen an die stelle der sonst 
geforderten deutsch-englischen Übersetzung zu setzen. Der 
andere punkt ist die stärkere betonung der Übungen im 
sprechen, welche schon von der anfängerklasse ab verlangt 
werden, sowie der geforderte theilweise anschluss derselben 
an tägliche Vorkommnisse. Ich kann mich hier nicht in 
vermuthungen ergehen, was unter dem letzteren ausdrucke ge- 
meint sein dürfte, noch möglichkeiten erörtern, wie demselben 
zu entsprechen sei. Aber gern nehme ich die gelegenheit wahr, 
meine befriedigung darüber auszusprechen, dass hier die erste 
und ursprünglichste eigenschaft der spräche als Verkehrsmittel 
der menschen unter einander für die zwecke des augenblicks 
zum ersten mal von entscheidender stelle aus auch im fremd- 
sprachlichen Schulunterricht zu ehren gebracht worden ist. 

Die stundenvertheilung. Um Weitläufigkeiten zu 
vermeiden , beschränke ich mich auch hier auf den Stunden- 
plan des mir am nächsten stehenden realgymqasiums. Die 
neue Ordnung von 1882 erhielt dem englischen in den oberen 
6 Jahresklassen des realgymnasiums (HIB— lA) seine früheren 
wöchentlichen Stundenzahlen: 4, 4, 3; 3, 3, 3. Die lehrpläne 
von 1892 beschränken das englische auch in den beiden ersten 
Hassen auf 3 wöchentliche stunden, also : 3, 3, 3 ; 3, 3, 3. 

1) Ich habe hierbei wesentlich schulen im äuge, die nach gramma- 
tischer methode arbeiten. 
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Das$ k'h dies bedaure, versieht sich tod aDein : dut wein^ 
tehn^r ile^ eiigtischen dürnen diese empfindung nicht tfadfeniL 

Aber b^tauera ftihrt zu nichts^ und unser nächstes bestbrebssn 
kacm Etur (^.lairm bestehen^ die neugesehaßene sütnaUom rn£iDf% 

zu erfassea UDid zu überiegen^ wie wir miß derseUbfiiai enÄ- 
sj>ir<i^h*'öd tüik uoserem umtörricM am besten eEorfcMeöi MeMMMiL 

Wsts. Ulm clie allgeütweine bedeutuo^ der voiri^njtDnainüasffieiii 
0jKfenjX3g für ikm untenricbt betriflft^ so giaube lcIi^ diafi& aiA 
dieselbe axw besten, in foJigender weise pracisüren lasßt. 

Die beiden tertieo hattea ziißarumea & engfisciie leferstanden: 
per Woche (jede klapse 4). Künftig werden diese beiden klassea 
uud dazu noch ußtersecunda zusajjimea über deren 9* verfagseiL. 
Nun wird aber wohl kein pöxiagog bezweifeln, das& 9 wöcfajenii- 
liche lehrstunden über drei jähre vertheilt nicht txl höhereji 
unterrichtsergebnisssen führen können, als 8^ wöchentliche lehr- 
stunden, die auf xwei jähre zusammengedrängt sind Hierai^ 
ergiebt sich : künftig wird der untersecundaner im augenblick 
seiner Versetzung nach obersecunda etwa so viel englisch können^, 
witi jetzt ein Obertertianer inj augenblick seiner Versetzung 
nach unterisecunda , womit gesagt ist, dass- unser 6~jähriger 
englischer unterrichtskursus durch die neue Ordnung um die 
unterrichtsergebniijse eines vollen schuljahres^ gekürzt wird. 
W(irden die untersecundaner aber fortgesetzt, wie bi^er meist, 
mit den obei^secundanern im englischen Unterricht combinirt 
und durch deren mitberücksichtigung beim Unterricht um ent- 
sprechendes benachtiieiligt, so wird am schlugt des Schuljahres- 
der untorsecmndaner der neuen Ordnung nocli um ein merk- 
liches hinter dem Obertertianer der alten Ordnung zurückstehen. 
Andererseits dürfte^ wo man durch trennung der secunda im 
englischen die bislierigen 4 englischen unterrichtscomplexe 
(HIB, lliA, U und l) in 5 ebensolche verwandelt (HIB-, III A, 
IIB, UA, I), der verlust des einen ausfallenden jahrespensuras- 
um etwas in seinen folgen (iingeschränkt werden können. 

Was nun thun, wo die neuen lehrpläne trotz der ver»- 
kürzung des gesamten unterrichtskursus um durchschnittlich 
ein Jahrespensum doch für die abgangsprüfmig dieselben 
leistungen wie bisher, ja vielleiciit höhere fordern? 

Die untAvort lautet je nach der angewandten lehrmethode 
verschieden. 
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Hätte ich grammatischen miterricht zu ertheilen, so 
wurde ich sagen: »das grammatische pensum auf die hälfte 
herabsetzen und die deutsch-englischen Übersetzungsübungen 
dem entsprechend leichter gestalten, die lektüre aber im bis- 
herigen umfange beibehalten, vielleicht noch ein wenig ver- 
starken Ic hl Untertertia wird die elementare einführung in 
die spräche erledigt, in Obertertia fallen von den wöchentlichen 
3 lehrstunden der lektüre 2 (wie bisher) und der grammatik 1 
(gegen bisher 2) zu. Dieselbe anordnung bleibt in secunda 
(bisher meist 2 grammatikstunden und nur 1 lektürestunde). 
Dann dürfte der primaner seinen prosaiker und vielleicht gar 
seinen Shakespeare nicht sehr viel schlechter verstehen — das 
ist ja die hauptsache — auch nicht viel schlechter übersetzen 
als unter der alten Stundenordnung; die schriftlichen arbeiten 
aber müssen auf einer überaus bescheidenen stufe gehalten, 
die schriftliche arbeit des abiturientenexamens auf das vor- 
sichtigste von allen Schwierigkeiten gesäubert werden. So 
wird der primaner wenigstens die fähigkeit, englische Schrift- 
steller zu lesen, mit von der schule fortnehmen. Wie viel von 
den sonstigen in den lehrplänen für 11 A und prima gestellten, 
im abiturientenexamen aber einer prüfung nicht unterworfenen 
aufgaben nach vertust eines Jahresresultats in diesen oberen 
klassen wirklich wird erledigt werden können, muss die er- 
fahrung zeigen. Ich fürchte aber, es wird nicht gar viel sein. 

Bei anwendung der imitativen methode hoffe ich die 
untersecundaner am schluss des Schuljahres so weit bringen 
zu können, wie ich jetzt (ende februar) meine Obertertianer 
habe. Das heisst, sie werden eine leichte lektüre ziemlich flott 
lesen, einfache rede ziemlich prompt verstehen, überdies auf 
die lektüre bezügliche fragen mündlich und schriftlich mit be- 
friedigender correctheit beantworten, die guten schüler endlich 
auch wohl eine leichte Unterhaltung über persönliche ange- 
legenheiten nahezu fliessend führen können. Idiomatischen 
ausdruck anzustreben würde kaum möglich sein, man wird 
sich vielmehr mit der correctheit begnügen müssen. Ist ober- 
secunda von untersecunda im englischen Unterricht getrennt, 
so lässt sich vielleicht in ersterer klasse noch eine gewisse idio- 
matische Stilbildung (mündlich und schriftlich) nachholen. Das 
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könnte aber natürlich nur unter beeinträchtigung des dieser 
klasse zugewiesenen propädeutischen realienunterrichts geschehn. 
Ist obersecunda nicht getrennt, so werden wir in prima den 
grössten theil des realienunterrichts über bord werfen müssen, 
um den lücken des sprach- sowie den daraus folgenden 
grösseren Schwierigkeiten des literaturunterrichts gerecht zu 
werden. 

Als nebenergebniss der minderung des englischen elemen- 
tarkursus auf 3, 3, 3 statt der bisherigen 4, 4, 3 wöchentlichen 
stunden erwarte ich, dass die imitative methode sich um so 
viel rascher im englischen Unterricht ausbreiten und dann sich 
durch die macht der analogiewirkung auch rasch auf den 
französischen Unterricht ausdehnen wird. Trotz der obigen vor- 
schlage glaube ich nämlich nicht, dass die grammatische 
methode mit einem elementarkurse , der nur über 9 auf drei 
jähre vertheilte Unterrichtsstunden verfügt, noch irgendwie be- 
friedigende endresultate erzielen kann; da dies der imitativen 
methode aber ganz sicherlich noch möglich ist, so dürfte in 
bälde ein sehr zahlreicher übertritt der jetzt noch meist gram- 
matischen Prinzipien anhängenden lehrer des englischen zur 
imitativen methode erfolgen. 

Und im verlauf einiger weiterer jähre kann dann wohl 
die zeit kommen, wo sich auch wieder einmal eine änderung 
der jetzt verfügten stundenvertheilung wird in anregung 
bringen lassen. 

Die auf Umgestaltung des neusprachlichen Unterrichts ge- 
richtete bewegung aber wird sich in den nächsten jähren vor 
allen dingen dem französischen unterrichte zuwenden, weil 
dessen elementarkursus mit seiner günstigeren stundenzutheilung 
(5, 5, 5, 4 wöchentlich) ihr grössere aktionsfreiheit bietet. 

Dass derselbe umstand auch der alten grammatischen 
methode hier zähere Widerstandskraft verleihen wird, kann 
auf die sorgfältige kleinarbeit der fachmänner beim ausbau des 
imitativen französischen Unterrichts natürlich nicht hindernd 
einwirken. 



Anhang 2. 

Snccessiver Stundenplan, nicht paralleler! 



Es ist merkwürdig, wie lang bestandene, ihrer entstehung 
nach leicht zu erklärende gewohnheit im laufe der zeit der- 
artig den schein innerer nothwendigkeit annehmen kann — 
auch eine art von mimicry — dass eine ganze fachweit über- 
haupt gar nicht auf den gedanken kommt, ihre sachliche be- 
rech tigung anzuzweifeln, während doch gleichzeitig selbst der 
laienhafteste der laien aus guten gründen nicht daran 
denken würde , sich derselben für persönliche zwecke anzu- 
schliessen. 

Dies zeigt sich recht deutlich an unserem fremdsprach- 
unterricht. 

Nehmen wir an, dass einem jungen kaufmanne , der nach 
Kamerun gehen soll, die aufgäbe gestellt würde, sich innerhalb 
der 9 vor seiner abreise noch verfügbaren monate in den 
elementen der duallasprache, des portugiesischen und des eng- 
lischen festzusetzen. Ist es irgendwie denkbar, dass er seinen 
Stundenplan für diese zeit etwa in folgender weise entwürfe: 
»in den ersten 2 monaten arbeite ich ausschliesslich dualla, 
indem ich wöchentlich 8 privatstunden nehme; im 3. monate 
fange ich portugiesisch an und füge zu den 7 duallastunden 
noch 5 portugiesische privatstunden; im 4. monat endlich be- 
ginne ich auch mit dem englischen und vertheile von da ab 
bis zum schluss des 9. monats wöchentlich 10—12 privatstunden 
(sowie die dazu gehörigen vorbereitungs- und repetitionsstunden) 
annähernd gleichmässig auf dualla, portugiesisch und englisch« ? 
Wird nicht jeder einigermassen vernünftige mensch in solchem 
falle vorziehen, zunächst fast alle auf das dualla entfallende 
zeit, sagen wir beinah 4 monate, dieser spräche ausschliesslich 
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zu widmen und dann, etwa während 3 monaten, sich ebenso 
ausschliesslich dem portugiesischen zuzuwenden — nur sehr 
beschränkte zeit für die repetition des dualla ansetzend — 
um in den letzten 2 monaten sich mit allem eifer vorzugsweise 
auf das englische zu werfen, während wiederum nebenher eine 
geringe zeit auf die repetition sowohl des dualla wie des portu- 
giesischen zu verwenden wäre? 

Wir lehrer aber stellen uns allerdings so an, als ob die 
parallele nebenordnung mehrfacher Sprachstudien durch- 
aus selbstverständlich sei und eine successive aufein- 
anderfolge derselben überhaupt nicht in frage käme. Es 
ist, als ob wir beispielsweise zum angehenden realgymnasiasten 
sagten : »mein söhn , wir geben dir 9 jähre zeit zum erlernen 
von drei sprachen, nämlich latein, französisch und englisch. 
Im ersten jähre langst du mit latein an, nimmst im 3. jähre 
die zweite, im 4. jähre die dritte spräche hinzu und widmest 
dann 6 jähre lang die für deine Sprachstudien angesetzte zeit 
(12—10 stunden w-öchentlich) etwa in gleichem masse diesen 
drei sprachen neben einander«. Man vergleiche hierzu nach- 
stehenden auch die oberrealschule mit aufnehmenden auszug 
aus den lehrplänen d. j. 1892, welche sich in diesem punkte 
durchaus mit der unter den Sprachlehrern allgemein herrschen- 
den anschauung in einklang befinden: 

Stundenplan von 1892. 
realgymnasium oberrealsehule 











sa. 






sa. 


lA 


3 


4 


3 


10 


4 


4 


8 


IB 


3 


4 


3 


10 


4 


4 


8 


IIA 


3 


4 


3 


10 


4 


4 


8 


IIB 


3 


4 


3 


10 


5 


4 


9 


III A 


4 


5 


3 


12 


6 


4 


10 


HIB 


4 


5 


3 


12 


6 


5 


11 


IV 


7 


5 


engl. 


12 


6 


engl. 


6 


V 


8 


franz. 


(18) 


8 


6 


(25) 


6 


VI 


8 
lat. 


(31) 




8 


6 
franz. 




6 




92 


72 




(43) 








(47) 







Lang und dünn wie »Stangenholz« im walde sehen diese 
parallelen stundenreihen aus, und wie im Stangenholz des 
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waldes nimmt eine der andern luft und licht weg. Gesundes 
und kräftiges kerrlholz findet man in erster linie am bäume, 
der frei steht, uneingeengt von gleichstrebenden nachbarn. 
Mit der sprachenkenntniss scheint es mir ähnlich zu liegen: 
will man sich eine kräftige, leistungsfähige kenntnis mehrerer 
sprachen erwerben, so muss man die betreffenden Studien nicht 
neben einander betreiben, sondern dieselben möglichst ein- 
schneidend von einander trennen. Das kann aber nur zeitlich 
geschehen, indem man eine spräche nach der andern lernt 
(successive anordnung), ein prinzip, welches natürlich da- 
durch nicht uragestossen wird, dass die kenntniss einer bereits 
erlernten spräche auf den weiteren stufen des gesamten Sprach- 
kursus durch 1—2 wöchentliche Übungsstunden aufrecht zu 
erhalten ist. 

Ich bin mir vollkommen klar bewusst, dass es gegenwärtig 
nicht an der zeit ist, eine bewegung hervorzurufen, welche 
eine unmittelbare Verwirklichung dieses Stundenplanprinzips sich 
zum ziele setzte. Wohl aber dürfte es von nutzen sein, dass 
wir Sprachlehrer uns einstweilen mit einer allgemeinen ver- 
gleichung der Vorzüge wie der nachtheile einerseits der paral- 
lelen andererseits der successiven Sprachenerlernung beschäftigen. 
Und am besten dürfte die Verschiedenheit beider Systeme an 
den tag treten, wenn ich dem obigen parallelen lernplane 
nachstehend eine prinzipiell reine Umarbeitung nach dem 
successiven gesichtspunkte gegenüberstelle. 

Ich thue dies zunächst so, dass ich an der im obigen 
plane festgestellten summe aller fremdsprachstunden 
für jede klasse festhalte: 





realgymnasium 




Oberrealschule 








sa. 




sa. 


lA 


1 1 


8 


10 


2 6 


. 8 


IB 


1 1 


8 


10 


2 6 


8 


IIA 


1 1 


8 


10 


2 6 


8 


IIB 


1 1 


8 


10 


2 7 


9 


UTA 


4 8 


lat. 


12 


10 engl. 


10 


HIB 


4 8 




12 


11 


11 


IV 


12 engl. 




12 


6 


6 


V 


8 




8 


6 


6 


VI 


8 
franz. 




8 

1 


6 

franz. 


6 




92 


72 
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Hierbei könnte das durch die plane von 1892 neu einge- 
führte examen am schluss der IIB ganz gut seinen platz be- 
halten. Ein lateinischer Jahreskursus mit 8, ein englischer mit 
7 wöchentlichen stunden würden hinreichend werthvolle ergeb- 
nisse liefern, um sie als einen berechtigten gegenständ dieses 
niederen examens erscheinen zu lassen. Im lehrplan des real- 
gyranasiums ist die ansetzung von noch 4 französischen neben 
den 8 englischen darin begründet, dass eine fremde spräche 
aus verschiedenen gründen wohl kaum im frühen alter von 
12—13 Jahren abgeschlossen werden darf; und im übrigen 
liegt der Schwerpunkt des fremdsprachunterrichts doch trotz 
alledem in den 8 englischen stunden. Die 12 stunden fran- 
zösisch in IV sind natürlich nur durch den äusseren umstand 
hervorgerufen, dass ich die Sprachstundenzahl des massgeben- 
den lehrplans für diese klasse aufrecht erhalten wollte. In 
Wahrheit würden 8 stunden französisch mehr wie genügen 
für IV. Was aber das lateinische betrifft, so hege ich nicht 
einen augenblick zweifei, dass erwachsende imd erwachsene 
secundaner und primaner in 4 jähren mit 8 wöchentlichen lehr- 
stunden zum mindesten ebenso viel lernen würden, als ein von 
sexta ab nach prima zu sich an Stundenzahl immer mehr ver- 
dünnender kursus den sextanem, quintanem u. s. w. der reihe 
nach beibringen kann. 

Anders stellt sich die sache, wenn wir bei durchführung 
des successiven prinzips nicht an der Sprachstundenzahl jeder 
klasse, sondern an der Stundenzahl für jeden Sprach- 
kursus (Stundenpläne von 1892) festhalten. Wir erhalten 
dann ungefähr folgendes bild: 



realgymnasium 


Oberrealschule 


I A 1 


I 


10 


lA 3 6 


IB 1 


1 


10 


IB 3 6 


HA 1 


1 


10 i 


HA 3 6 


11 B 1 


l 


13 


HB 3 7 


III A 4 


7 


lat. 


HI A 8(7) engl. 


111 B 4 


7 ( 


8a.4i^) 


HIB 8(7)(8a.25) 


VI 9(6) ( 


engl. 


1 


IV 9(7) 


V 10 (6) (t 


)a.l8) 




V 10 (7) 


VI -(7) 






VI -(7) 


franz. 






franz. 


(8a.81) 






(8a.47) 
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Hierzu bemerke ich, dass ich klasse VI aus zwei gründen 
von fremdsprachunterrichl frei gelassen habe : einmal, weil mir 
das 9. lebensjahr überhaupt noch nicht recht reif für solchen 
erscheint, und dann, weil ich das doch etwas schwere fran- 
zösisch mit einer möglichst starken Stundenzahl beginnen, so- 
wie überhaupt den eigentlichen französischen lernkursus nicht 
gern über 4 jähre ausdehnen möchte. 

Zu der je einen wochenstunde für französisch und englisch 
in den vier obersten klassen bemerke ich, dass ich dieselbe 
vielfach anwenden würde, um die privatlektüre und die privat- 
repetitionen solcher schüler zu leiten, welche wissen, dass ihnen 
dereinst die kenntniss der beiden sprachen von nöthen sein 
wird "). 

Dass bei einer beschränkung der beiden neueren sprachen 
auf die unteren und mittleren klassen von literatur- und realien- 
unterricht nicht viel die rede sein könnte, sehe ich natürlich 
ein und bedaure es, aber ich mache hier auch nicht vorschlage 
mit hinblick auf praktische Verwirklichung, sondern will nur 
das successive prinzip möglichst in seiner reinheit ohne be- 
rücksichtigung von nebengesichtspunkten veranschaulichen. 



1) In Schweden weist der Stundenplan des deutschen (lateinlinie) eine 
ähnliche anordnung auf wie der obige plan fär das französische, nämlich 
6, 7, 7; 4, 3; 1, 1, — , — Wenn nun hierbei vielfach über die thatsache 
geklagt worden ist, dass die jungen Studenten von dem früher gelernten 
deutsch in secunda und prima bereits wieder viel zu viel vergessen hatten, 
um sich mit bequemlichkeit der deutschen fachliteratur zu bedienen, so 
bezweifle ich keinen augenblick, dass dies lediglich schuld der gramma- 
tischen methode und nicht des Stundenplans gewesen ist. Für schüler, 
welche eine spräche nach grammatischer methode erlernen, reichen bereits 
die grossen ferien (47fl woche) aus, um ihr bezügliches wissen merklich 
ins wanken zu bringen; solche, die eine spräche nach dem prinzip der 
imitation in ihrer vierfachen erscheinungsform beherrschen gelernt haben, 
halten ihre Vertrautheit mit derselben nicht nur unvergleichlich länger 
fest, sondern finden sich auch nach einer reihe von jähren noch leicht 
fähig, ihr früheres wissen und können durch kurze repetition wieder zu 
frischem leben zu erwecken. 

Ich spreche aus eigner erfahrung und auf grund von beobachtungen 
an Schülern sowie auch im anschluss an die mittheilungen von fach- 
männern. 
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Ein absolutes hinderniss für die einführung der beiden von 
mir skizzirten successiven Stundenpläne würde natürlich noch 
auf jähre hinaus der umstand bilden , dass bei condensirender 
zusammenziehung des lateinunterrichts auf die vier obersten 
Jahrgänge kein räum mehr übrig bleibt, den gymnasiasten noch 
überdies gelegenheit zu geben, das griechische auch nur an- 
nähernd in der heutigen ausdehnung zu betreiben. Der »ge- 
meinschaftliche unterbau«, welchen tausend praktische gründe 
so unbedingt erfordern, wird, so lange griechisch noch unter 
die lehrgegenstände der schule zählt, immer latein schon in 
die mittleren klassen aufnehmen müssen, und dieses wiederum 
dürfte stets fortsetzung eines intensiven betriebs mit zahlreichen 
Wochenstunden bis an die grenze der Universität erheischen. 
An diesem umstände allein scheitert für jetzt das prinzip der 
successiven anordnung. 

Dies hindert aber, wie gesagt, schlechterdings nicht, dass 
wir uns doch einstweilen schon gründlich mit den Vorzügen 
des successiven prinzips beschäftigen, um, wenn die zeit dazu 
gekonunen sein wird, eine immer entschiedenere durchführung 
desselben anzubahnen. 

Der augenfälligste vortheil einer successiven sprachenord- 
nung der von mir geschilderten art wäre der, dass schüler, 
die im alter von 15—17 jähren mit dem freiwilligenzeugniss 
abgehen, sich im besitz einer sichern Vertrautheit mit zwei 
sprachen (bzw. wenigstens einer) befinden würden, während 
sie jetzt auf dieser stufe noch nicht auch nur einen Sprach- 
kursus abgeschlossen haben. 

Hierzu kommt der didaktische vortheil, dass bei solcher 
anordnung die schüler auf jeder stufe der schule ihre geistige 
kraft immer nur auf eine einzige fremdsprache zu richten 
haben würden. Die beschäftigung mit mehreren sprachen zu- 
gleich bedeutet eine schwächende Zersplitterung der kräfte. 
Sie bedeutet aber auch eine gegenseitige Störung der ver- 
schiedenartigen Sprachstudien. Natürlich sage ich damit nichts 
neues: jeder junge lehrer, welcher daran geht, sich nach ab- 
schluss der Universitätsstudien einige fertigkeit im freien ge- 
brauch (mündlich und schriftlich) des französischen und eng- 
lischen zu erwerben, wird es vorziehen, sich erst 1—2 jähre 
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auf das französische und danach ebenso lange auf das eng- 
lische zu werfen, anstatt täglich sich mit beiden sprachen in 
gleichem umfange zu befassen. Warum sollen wir die vor- 
theile eines so allgemein anerkannten prlnzips nicht auch 
unseren schülem zu gute kommen lassen? warum sollen nicht 
auch sie die fremden sprachen nach einander lernen, wenn 
jeder lehrer dieses prinzip für seine person als das allein 
richtige ansieht? 

Aber es handelt sich nicht bloss um Zersplitterung der 
kräfte und gegenseitige Störung der Studien : auch die leistungs- 
fähigkeit des gedächtnisses wird zur zeit durch unseren 
parallelen fremdsprachbetrieb ausserordentlich geschädigt. 
Unsere neusprachlichen Stundenpläne folgen dem Stangenholz- 
prinzip : lang und dünn ! und mit dem latein wird es künftig- 
hin an realgymnasien von HIB ab nicht anders stehn. Aber 
jeder erfahrene Sprachlehrer weiss, dass je kleiner die Wochen- 
stundenzahl einer fremdsprache , desto kleiner die Wirkung 
einer einzelnen stunde: die Zwischenräume zwischen den ein- 
zelnen stunden werden zu gross, das vergessen erhält zu weiten 
Spielraum und verzehrt allzu viel von den lernfrüchten der 
einen stunde, bevor die wiederholende arbeit der zweiten für 
deren dauernde erhaltung sorgen kann. Man denke an unseren 
künftigen 6-jährigen Stundenplan für das englische mit seinen 
je 3 wöchentlichen stunden. Sind diese beispielsweise auf 
montag, dienstag und donnerstag angesetzt, wieviel nach Wir- 
kung kann dann von den ausspracheübungen , den frage- 
und antwortübungen des donnerstags am montag noch in den 
köpfen der schüler vorhanden sein? Ich habe nicht den ge- 
ringsten zweifei, dass ein 3-jähriger englischer lehrgang mit 
wöchentlich 6 stunden den 6-jährigen mit wöchentlich 3 stunden 
an ergebnissen glänzend übertreffen, ein 3-jähriger mit wöchent- 
lich 5 stunden ihm zum mindesten gleichkommen würde. Wenn 
das eine thatsache ist, die, wie ich meine, niemand bestreiten 
kann, warum richten wir unseren fremdsprachlichen Stunden- 
plan nicht danach ein? 

Dem successiven Stundenplan wohnt aber das grosse ver- 
dienst inne, dass er nicht nur die fremden sprachen mit con- 
centrirter kraft nach einander erlernen lässt, sondern er nöthigt 
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auch unbedingt zu kurzen Sprachkursen mit grosser wöchent- 
licher Stundenzahl, sodass immer schon wieder eine neue stunde 
mit ihren Wiederholungen und neuübungen eintritt, bevor noch 
das vergessen mit seiner Vernichtungsarbeit an den ergebnissen 
der vorhergehenden einsetzen kann. Dazu handelt es sich 
nicht bloss um die negative seite: psychologische eindrücke, 
welche sich rasch nach einander wiederholen, wirken zweifel- 
los jeder einzelne auch positiv tiefer und nachhaltiger als solche, 
die durch grössere Zeiträume von einander getrennt sind. 

Aus alledem scheint mir hervorzugehen , dass bei einer 
starken zusammendrängung der für eine spräche bestimmten 
Stundenzahl entweder im falle gleicher kraft- und zeitaufwen- 
dung erheblich mehr geleistet werden würde als unter der 
herrschaft der langen und dünnen Stundenpläne, oder dass, 
im falle man an den bisherigen zielen festzuhalten wünscht, 
ganz wesentliche ersparnisse an zeit und kraft möglich sein 
würden. Kurze, in wenig klassen zusammengedrängte Sprach- 
kurse könnten ganz sicher in 70 stunden so viel erzielen wie 
die 92 stunden der langen und magren kurse unseres neuen 
Sprachstundenplanes. 

22 stunden für Spaziergänge und Spielplatz gewonnen!') 

Dabei habe ich hier immer nur vom gedächtniss ge- 
sprochen. 

Aber kurze, mit starker Stundenzahl ausgerüstete kurse 
würden auch die freudigkeit des lernens bei den schülern 
ganz ausserordentlich steigern. Wenn ein schüler sich sagen 
darf: »heute fange ich französisch an, und in drei jähren kann 
ich es!« so liegt in diesem hinblick auf einen schönen erfolg 
in verhältnissmässig naher zukunft etwas ermuthigendes, etwas 
freudig anregendes, das um so machtvoller einwirken wird, 
wenn der betreffende etwa mit 1 — 2 jähr älteren kameraden 
befreundet ist, die sich bereits theilweise eine befriedigende 
herrschaft über das französische angeeignet haben. Welcher 
pädagog aber kann erwarten, dass der quartaner sich bei be- 



1) Diese stundenerspamiss käme natürlich auch dem Stundenplan 
der einzelnen lehrer zu gute, wenigstens wäre das eine berechtigte 
hoffnung. 
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ginn des französischen kursus durch den gedanken begeistert 
fühlen soll, dass er sieben jähre später französisch können 
wird ? Eine zeitliche entfernung von 3 jähren liegt noch inner- 
halb der gesichtsweite eines quartaners, aber nicht eine solche 
von 7 Jahren. Dazu wird ihm der abstand von drei jähren 
noch verkleinert werden, wenn er bereits schüler der nächsten 
klasse — bei anwendung der imitativen methode — mehr 
oder weniger bequem auf französisch unter einander conver- 
siren hört. Das ist für ihn ein vorschmack der resultate , die 
er für sich selbst erwartet. 

Vielleicht noch kräftiger aber stacheln zu weiterem frischen 
vorwärtsstreben diejenigen erfolge an, die er beim kurzen, mit 
zahlreichen wöchentlichen lehrstunden ausgestatteten kursus 
jede woche an sich selbst erlebt. Ich weiss aus eigener er- 
fahrung, dass sogar ein Ollendorflfscher Sprachkursus interessant 
werden kann, wenn man ihm täglich 2 stunden widmet und 
so von woche zu woche deutlich seine Vertrautheit mit der 
fremden spräche wachsen fühlt. Wie vielmehr wird ein Sprach- 
unterricht freudigkeit der arbeit und des vorwärtsstrebens 
wecken, der die schüler woche um woche zu steigenden er- 
folgen führt, indem er sich dabei auf inhaltreiche, anziehende 
texte stützt? Verzögerung eines gehoflften erfolges entmuthigt, 
langsame erfolge lassen gleichgültig, rasche erfolge dagegen 
reissen zu ungewohnten anstrengungen fort. 

Ein auf wenige jähre zusammengedrängter, mit hoher zahl 
der wöchentlichen lehrstunden arbeitender fremdsprachlicher 
kursus würde also die letztere Wirkung ausüben, und so käme 
denn zu der günstigen einwirkung desselben auf das gedächt- 
niss eine nicht minder günstige einwirkung auf die lernbegier, 
die arbeitsfreude der schüler. 

Demgemäss gestatte ich mir, dem urtheil der fachgenossen 
behufs prinzipieller erörterung folgende thesen zu unterbreiten : 

1. die fremden sprachen müssen nach einander, nicht 
neben einander gelehrt werden. 

2. jeder einzelne Sprachkursus ist denmach auf wenige 
klassen mit zahlreichen wöchentlichen lehrstunden zu- 
sammenzudrängen. 
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3. zur festhaltung der in früheren Sprachkursen erworbenen 
fertigkeit^) hat die schule je 1—2 wöchentliche lehr- 
stunden, sei es obligatorischen, sei es fakultativen 
Charakters anzusetzen. 
Der fremdsprachliche theil desjenigen Stundenplanes, welcher 
für das realgymnasiuni der auf gemeinschaftlichen unterbau 
gegründeten Frankfurter (a. M.) versuchöschule ge- 
nehmigt worden ist, scheint eine überaus erfreuliche annähe- 
rung an den in diesen Sätzen vertretenen gesichtspunkt zu ent- 
halten. Derselbe ist folgender: 

lA 3 6 4 

TB 3 6 4 

IIA 3 6 4 



HB 


o 
ö 


6 


6 


III A 


4 


8 


engl. 


HIB 


4 


8 




IV 


6 


lat. 




V 


6 






VI 


6 

franz. 







Vielleicht würde es keine sonderliche mühe gemacht haben, 
das successive princip noch stärker hervortreten zu lassen durch 
erhöhung der Stundenzahl der untersten drei französischen 
klassen auf 7 und entsprechende herabminderung derjenigen 
der vier obersten von 3 auf 2. 

Aber auch so erscheint dieser Stundenplan als die nächste 
Verwirklichung des hier ausgeführten und empfohlenen ge- 
dankens, die zur zeit möglich ist, und sollte auf das aller- 
wärmste willkommen geheissen werden. 

Möge der Frankfurter lehrplan um der gesunden anordnung 
seiner Sprachkurse wie um seines »gemeinschaftlichen Unter- 
baues« willen nicht nur die gebührende beachtung, sondern 
demnächst auch einen raschen und zahlreichen anschluss finden! 



1) Voll dürfte sich dieselbe kaum erhalten lassen, aber vorkommen- 
den falles wird man die starken eindrücke einer kurzen und intensiven 
lernperiode viel rascher und vollständiger im geiste wieder auffrischen 
können, als diejenigen eines langen und matten, träge sich hinschleppen- 
den kursus. 



